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Ganhaapftstadt Karlsrahe
. .Der Führer ' erscheint in 4 Ausgaben : „Gauhauptstadt
Karlsruhe " für den Stadwezirk und den Kreis Karlsruhe
sowie für den KreiS Pforzheim . „Kratchgau und Brüh -
rain " für den Kretz Bruchsal. „Merkur-Rundschau" für
die Kreise Slastatt—Baden - Baden und Bühl . „A»S der
Ortenau " für die « reise Ottenburg , Kehl und Lahr.
An zeige » preise : Stehe Preisliste Nr . 12 vom
20. Februar 1940. Die Isgespaltene Millimcterzeile lKleiu-
spalte 22 Millimeter ) kostet im Anzeigenteil der Gesaml»
auslage 18 Psg . In der Ausgabe . .Gauhauptstadt Karls ,
ruhe " : 11 Pfg . In den BrzirkSausgaben ..Kratchgau und
Bruhrain " , „ Merkur-Rundschau" und „Aus derOrtenan " :
7 Psg . Für „Kleine Anzeigen" und Familienanzeige » gel-
te» ermüsiigte Grundpreis » laut Preisliste . Anzeigen im
Teplteil : die Sgespaltene. 70 Millimeter breite Zeile : 90
Psg . Niengenablchlllsse für die Gesamtauflage und Ans.
abe „Ganhanptstadt Karlsruhe " nach Staffel 6 ; für die
brtge» BezirksauSgaben nach Staffel A Anzeigenschlutz .

zetten : Um 12 Uhr am Vortag des Erscheinens. Für die
Montagausgabe : Samstags 19 Uhr . Todesanzeigen und
sonstige unaufschiebbare Anzeigen für die Montagausgabe
müssen bis längstens 16 Uhr sonntags als Manuskript
im VerlagshauS eingegangen fein. Terttcil und Streifen »
«»zeigen werden nur in einer Mindesthöhe von 20 Mil -
limeter und nur für die Gesamtauflage angenommen .
Plah - , Satz, und Ternitnwünsche ohne Verbindlichkeit.
Bei unverlangt eingehenden Manuskripten kann keines,
falls eine Gewähr für die Rückgabe derselben übernoimnen
Werden . Erfüllungsort und Gerichtsstand ist Karlsruhe .
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Re Erklärung des bvltvianischrn Militürattachss ln Berlin - Scharfe Rote der Reichsregierung an dle leichtfertige Regierung ln La Rar

bolivia -

*• "h»e Angabe von Gründe »
^truerhalb dreimal 24 Stande »

jjy* Me C Nachträglich verösfent«
3*? Äri », "?""ttische Regierung einen angeb-
1 »» ? bolivianische« Militärattaches

m0r Belmonte , den dieser an
Gesandten Wendler geschriebenx -> « - >»»»_ _
® begründete damit die «»erhörte

$
^EichetzdSe« de« Vertreter des Großdent-

^ "^» Eanis ^ ^ ichten angeblichen Brief will
»ü ^ >che Regierung von einer auslän -

L habe » ^ur Verfügung gestellt bekom-
O Me N^ orm und Inhalt dieses Briefes

^ leitumstände seiner angeblichen
d,, ; iah »8 auf den ersten Blick erken -
& unä 'Ä uw eine Fälschung dumm-
D °lluna plumpester Art handelt. Diese
45 hm nun ihren endgültigen Be-

? ?? Erklärung des bolivianischen
Major Belmonte , die dieser
der deutschen und ausländi -

^L °ih. a,kab . Diese Erklärung lautet :
a?.enleruug hat ungewöhnliche Maß -

>4^i>eî ?5n den Gesandte» des Grotzdeut-
Unit einem Brief begründet , den

istMgtz^ ubten Wendler in La Paz von
geschrieben haben soll und der

Regierung , wie ste verösscut-
SVÄ *

°i«er fremde« Macht znr Ber -
« urde. Dieser angebliche Brief ,

5 ' k ^ » l- o! "r? ,bic Berössentlichnng znm
^äl . * ie ^." ^?? iuis erhalten habe , ist von
stelle e? i

a geschrieben worden .
i>lk» ^ e t -« ^ >̂ ?ierefle der Wahrheit und im

!?*& u>e! „ »2 ^^ " "geu zwischen dem dent-
hier

« Bg hinr SWI | M#VW VVUI
Ri> A»1?EM Volke für meine Pflicht, .
^tiZ ^izie» , reter « der Presse ehreuwörtlich
^z.

'
^ vch z? " erkläre» , daß ich weder diese»

§ e»t^ tej^ ^ b e,n anderes Schreibe « oder
anE' " > malsrf . :- — be» deutsche»

il i ft
'
.'nals gerichtet habe.

- -ih/t in L' f . e
. Fälschung

e h .j,' <>olivien bekanni b

Gesandten
Dieser

mer.s " >ngste m » -̂ .? ^ annt , daß ich jederzeit
tj^ ^ ep ^ ^ Pflicht darin gesehen habe , den

k0lj,j> ß ich Vaterlandes zu dienen. Ich
s -^ en dieser meiner Haltung von

MseF " llrn und von geheimen Organi -
Uefitl aumer Zeit verfolgt mierde .

^ k̂ ^ biesen « ^ ugung, daß dies - ergründ
?Aŵ älsch . zu unterschieben und mit"

!» Ab '
^regie
8 nach'rwüv
>, ?bte meines Vaterlandes und da-

°tin^ ^ QI f rfi ?T * « u unterschieben und mit
g sowohl meine ehrlichen

^ gie>
^sregj '' °8len wie gleichzeitig die deut-

nach treffen. Ich habe meiner
^ »ft»

P°rwü?k- »
"." tnisnahme ' der ungeheuer-

^ ' M^ ^ ohle ^ tgende Mitteilung gemacht:
Regie»»^ ^ sses Vaterlandes nnd da

^ ^ ' 'onen ^ nicht ans Grnnd falscher Im
ftll .es j 0 j] bMc , erkläre ich:

Cholerische 8," " bi g « « w a h r ist, baß ich
?? l«r̂ . °ber Beziehungen zur deutsche« Re-
A h,.b? lte öfter » "i Gesandte« in Bolivien
2|iit, ;r

ei einen ^ erhalte« habe. Ebenso habe
? ehl>,^ "8 an bl- f «och irgendwelche andere
bl,es «esch. ! , ? Herrn deutschen Gesandte«-h. ©rieben « och solche von ihm ero

!^ be ^ - Person ^ ?- ^ keine Verteidigung
"»h- ^ ehen oll^ein , sonder « meinem Bater -
!^ w ^ b°livia- i?^ rde es dankbar begrüßen.***$ getrott-- Regierung die etwa ge-
tz

^ ^ Â
firde."

° ^^r« Maßnahmen nicht ab-

hat auf Grund dieses
?> !u^ ^ - rtri ^ ? lung des vlum -
.•* * 1, ^ 8 in % dem die bolivianische

chE e i t und
" - ^ ^ ä n d l i ch e r Leicht -

^ >« iw §brüsuua «» b auch nur den Versuch
^ "test̂ ,dlnschlutz

^ ° "̂ ustellen , aufgeseffen ist.
vom 22

*l e bereits veröffentlichte

te « mAS»u»° °°°- '«
Sterne iÄ “ni

r
f5 e Regierung zunächst

«bg an den Gründe die Auf -
kö̂ eh ^ n Wenhsl 'ben Gesandten in La

Re Weniger batte richten lassen,
Jfi dc

°
B folgenden 8ön5 su verlassen .

kvn? reffe . »nd gegenüber Vertre -
d!^ ter Tats»^ " "^ wiederum ohne An -

t «lgt ^ der ben Vorwurf er-
r , bon ' '. weil els -^ " « egen den Gesandten

Äeü̂ ^ tfche Machenschaften
Unüu °bauvtuna ^ f«f ° rung

"
betettigt

" "
habe!

E Esttft
« charakter^ E von selbst als freie

ln»« ei sÄ* te . ist b »I^ rte , und jeder Grund -
^ 8e^ vdler bereits '« der Note des Ge-

^ ' °sen w °?^ n
3Ult auf bas schärfste

attachS in Berlin . Herrn Belmonte, an den
Gesandten Wendler gerichteter Brief sei, der
die gegen den Letzteren erhobenen Vorwürfe
lbeweise .

Sowohl Form nnd Inhalt dieses Brieses
als auch die gesamte« Begleitumstände seiner
angeblichen Entdeckung lassen schon auf de«
erste » Blick erkenne«, daß es stch dabei um
nichts anderes als eine Fälschung denkbar
plumpster Art handelt. Der Gesandte Dr .
Wendler hat der Reichsregierung sofort «ach
der Berössentlichnng des Schriftstückes telegra¬
phisch die dienstliche Meldung erstattet, daß er
einen derartigen Brief niemals erhalten und
überhaupt mit Herrn Belmonte in keinerlei
Verbindung gestanden habe. In voller Ueber-
einstimmnug damit hat Herr Belmonte selbst
im Auswärtigen Amt in Berlin am 28. Juli
die Erklärung abgegeben, daß er an den Ge¬
sandte« Wendler weder den veröffentlichten
« och eine» andere« Brief geschrieben und sei¬
nerseits von ihm niemals einen Brief erhal¬
te« habe. Das veröffentlichte Schriftstück sei
eine glatte Fälschung . Herr Belmonte
hat dabei von sich ans de« Wunsch geänßerft
diese sein« Erklärung auch öffentlich abzn-
geben .

Die Reichsregiernu « muß hiernach seststelle « ,
daß sich die bolivianische Regierung ans Schritte
einer dritte« Macht hi« und ohne auch nur
den Versuch z« einer Aufklärung des Sachver¬
halts z« machen , z« einem im internatio¬
nale » Verkehr beispiellose « Bor¬
gehe « gegen den diplomatische« Vertreter
des Reiches bereitgesnuden hat. Die Reichs¬
regierung legt hiergegen erneut die s ch 8 r f st e
Verwahrung ei « . ^

Der Fall Belmonte deckt die perfiden
Methoden der Kriegshetze Roosevelts und sei¬
ner jüdischen Souffleure auf, die Südamerika
zur Operationsbasis ihrer Intrigen gegen
Deutschland wählen, weil sie auf europäischem

Boden keine rechte Gelegenheit mehr zur Durch¬
führung ihrer verbrecherischen Absichten finden.

Der Fall Belmonte zeigt des weiteren auf.
wie skrupellos die USA . die Beziehungen der
Völker und Staaten untereinander zu vergif¬
ten suchen . Aber die schnelle und gründliche
Aufdeckung des Rooseveltschen Fälschertricks
sollte allen Regierungen in der Welt eine War¬
nung sein , daß Washington auch vor Mitteln
der Verleumdung und Berfehmung nicht zu»
rückschreckt , die bisher ungebräuchlich wa¬
ren. Der jüdische Geist , der im Weißen
Hause waltet , kennt keine Grenzen, wenn es
darauf ankommt, Zwietracht zu säen , ihn
stören auch kleine Regiefehler nicht, wie die
vielsagendeTatsache , daß die „New Nork Times "
die Nachricht von dem Belagerungszustand in

Bolivien schon vier Stunden früher als
Schlagzeile verkündete, ehe das Dekret in La
Paz bekanntgegeben wurde. Die Politik Boli¬
viens ist in diesen Tagen offenbar im Wei¬
ßen Haus gemacht worden, wie denn auch
Sumner Welles sich beeilt hatte , der boliviani¬
schen Regierung den Beistand der USA . an¬
zukündigen, falls die Ausweisung des deutschen
Gesandten zu internationalen Komplikationen
führen würde. Die Regierung von La Paz hat,
nachdem ste einmal auf die Fälschung hereinae-
fallen war , nur noch Ja und Amen gesagt , aber
die Aufdeckung der Gangstermethoden Washing¬
tons dürfte doch den anderen südamerikanischen
Regierungen eine Warnung sein , sich nicht zum
Werkzeug des nordamerikanischen Dollar -
imperialismus herabwürdigen zu lassen.

Anenlwegles Nachdrängen in der Ukraine
Schlacht von Smolensk vor dem Abschlutz — Bergeltungsangriff auf London

* Aus dem Führerhanptquartier »
28. Juli . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Die Schlacht von Smolensk nähert sich ihrem
erfolgreiche « Abschluß . Alle Versuche,
die Vernichtung der eingeschloffene« sowjeti¬
schen Verbände zu verhindern, wurde« ver¬
eitelt .

I « der Ukraine dränge» di « verbündete»
Truppe » trotz schwierigster Wegeverhältuisse
dem weichende» Gegner unentwegt nach.

An der finnische « Front gewänne «
deutsche «ud finnische Truppe « gegenüber
zähem feindlichem Widerstand weiter Boden .

Als Vergeltung für die wiederholte » Lnft-
angrisse britischer Kampfflugzeuge ans Wohn¬
viertel deutscher Städte bombardierte die Luft¬
waffe in der letzte « Nacht die britische

Der Plan zur Versklavung Südamerikas
Auf dem Werfe zur schrankenlosesten USA .-Diktat«r — Selbst England ausgeschaltet

k&ftd ®
je beööuptet! daß di

'
eses

dem bollvianisckenMini «-..

H.W. Stockholm , 28. Juli . Ein gigantischer
Plan zur Versklavung der gesamte «
südamerikauischenWirtschaft nnd znr
Erreichung der schrankenloseste « USA .-Diktatnr
ans dem Wirtschaftsgebiet ist durch die Eröss-
unug von Verhandlungen zwischen de« Ber¬
einigte » Staate « nnd Mexiko über eine be¬
sondere Handelsübereiukunst zwischen beide»
Länder» ans Licht getreten.

Hier soll nämlich der Versuch gemacht wer¬
ben . den gesamten mexikanischen Export zu ab¬
sorbieren, um so, wie es in einer United-Preß -
Meldung aus Mexiko -City heißt, die Achsen¬
mächte endgültig von dem mexikanischen
Exportmarkt auszuschließen — gleichzei¬
tig aber auch jede andere Macht außer den Ber¬
einigten Staaten , die sich gewissermaßen zum
Vormund und Geschäftsführer für alle süd¬
amerikanischen Staaten einsetzen wollen. Es
wird ausdrücklich betont, daß die jetzt geplante
mexikanisch- nordamerikanische Uebereinkunft
ein Muster für Abmachungen mit anderen
Staaten der „westlichen Hemisphärê abgeben
soll . Das Ziel sei die Schaffung eines amerika¬
nischen „Handels -Pools , in dem aller Export
aus sämtlichen amerikanischen Ländern gesam¬
melt werden müsse. Diese Uebereinkünfte soll¬
ten nicht mehr Handelsverträge normaler Ord¬
nung barstellen, so daß auch eine Ratifikation
nicht mehr nötig sei !

Praktisch sei folgendes Arbeitsschema vorge¬
sehen : Mexiko exportiert z. B . gegenwärtig
größt Mengen Quecksilber nach Japan . Die
Vereinigten Staaten wünschen den Export die¬
ser Ware nach Japan zu unterbinden . Kraft
der neuen Uebereinkunft soll jeder Export nach
Japan sofort aufhören. Statt dessen soll Mexiko
fein Quecksilber nach den Vereinigten Staaten
exportieren sind sich gleichzeitig verpflichten,
Quecksilber an keine andere Nation zu verkau¬
fen . die nicht einer gleichartigen Handelsüber¬
einkunft angeschlossen ist . Auf diese Weise wol¬
len die Vereinigten Staaten , wie die UP .-
Darstellung mit aller wünschenswerten Klar¬
heit herausarbeitet , „volle Kontrolle über den
gesamten Export der westlichen Hemisphäre"
erlangen . Interessant ist der Hinweis , daß auch
England die Möglichkeit genommen werden
soll , selber wie bisher als Einkäufer auf dem
füdamerikanischen Markt aufzutreten . Da es
ja keine eigenen Devisen und überhaupt keine
weltpolitische Bewegungsfreiheit mehr besitzt
außer durch die Gnade der Vereinigten Staa¬
ten, erscheint es, von Neuyork aus gesehen,
recht und billig, daß England bei jedem Wunsch
zum Import aus Südamerika erst in USA.
anfragen und um Erlaubnis nachsuchen soll .

Jede Ware , die Südamerika künftig ver¬
läßt , soll nach dem USA .-Schema für Mexiko
erst eine USA .-Lizenz erhalten , und zwar durch

ein besonderes Handelskomitee, das voraus¬
sichtlich unter Leitung des Roosevelt-Freundes
Jessie Jones stehen soll . Um die südamerika¬
nischen Staaten vollends fest an die Kandare zu
legen, wird den in ihren Rohstoffen ersticken¬
den südamerikanischen Ländern folgende herr¬
liche Aussicht eröffnet: Dieses Komitee werde
die Möglichkeit erhalten, auf sübamerikanischr
Erzeugnisse Anleihen zu gewähren bis zu 80
v. H . des Wertes . Dafür erhalten die südame »
rikanifchen Länder großmütig das Recht zuge¬
sprochen. künftig USA .-Jnbustrie -Produkte zu
kaufen, für die der gewaltige Nachbar keine
besseren Absatzgebiete mehr weiß . Die Regle¬
mentierung macht jedoch selbst vor den eigenen
Abfatzbebttrfniffen der USA . nicht Halt . Stren¬
ge Bestimmungen sollen errichtet werden, um
sicherzustellen, baß solche Waren wirklich in
den betreffenden Ländern Verwendung fin¬
den. Weiterverkauf soll absolut verboten sein.

Das ganze gibt ein wahrhaft begeisterndes
Zukunftsbild von jener wirtschaftlichen «Frei

Hauptstadt . Westlich deS Themse-U-BogenS
wurden starke Brände hervorge

'rnfe«.
Kampfflugzeuge versenkte» bei de« Farör -

Juselu einen größeren Frachter nnd be¬
schädigten ei« Handelsschiff schwer . Bor der
schottische» Ostküste erhielt ei« grobes Handels¬
schiff cinen Lufttorpedotresser. Der Fei »d flog
weder bei Tage «och bei Nacht in das Reichs¬
gebiet ein .

Sowjetverbände umschlossen und vernichtet
* Berlin , 28. Juli . Im rückwärtigen Ge¬

biet des mittleren Frontabschnittes wnrde« am
27. 7. Sowjetverbände , die sich in ei« Wald¬
gebiet znrückgezoge« hatte« , von einer deut¬
schen Division umschlösse « und vernichtet .
Di « Bolschewisten hatten außerordentlich schwere
Verluste an Gefallene « und Verwundete ».

110 Panzer zerstört
I » de« Gefechten im Raum westlich Wyasma

am 28. und 27. 7. vernichtete eine deutsche
Panzerdivision in besonders kühnem Angriff
eine frisch ans dem Osten herangeführte sowje¬
tische Division .

Im gleiche « Frontabschnitt zerstörte eine an¬
dere dentfche Division 88 sowjetische Pan¬
zerkampswage « , die versucht hatte« , sich
der dentfche« Umklammerung durch eine« Aus¬
fall z« entziehe» . Acht sowjetische Batterie «, die
de» bolschewistische « Ausfall unterstützte«, wur¬
de« gleichfalls aufgeriebe« .

Eine deutsche Panzerdivision Meß am Vor¬
mittag des 28. 7. mit sowjetische« Panzerei «-
heite« au der südlichen Front zusammen. I «
kühnen Angriffe » kämpften die deutsche» Trup¬
pe« de« hartnäckigen Widerstand der Bolsche¬
wisten nieder « ud «ernichtete» 8 8 sowje¬
tische Panzer .

21 Sowjetbunker genommen
Am 27. Juli stieß eine deutsche Division ans

dem Süden Bessarabieus gegen die Stalin ,
Linie vor . I « kühnem Angriff wurde die
stark befestigte Linie durchbrochen . Die deut¬
schen Trnppe » kämpften den hartnäckige« Wi»
derstand der Bolschewisten nieder und «ahme»

heit" , für die England und die Vereinigten 21Bu « ker , darunter ein schweres Festungs-
Staaten bekanntlich zu kämpfen vorgehenl I werk mit 7,5-cm-Pauzerbatterieu .

Sowjetoperalionsplan für dle Angriffsarmee
Weiteres Geheimmaterial in eingemauerten Panzerschränken belegt

Ueberfallvorbereitungen
* Berlin , 28. Juli . Bei der Sichtung des

von de« Bolschewisten bei ihrer Flucht aus ijnck
zurückgelaflene « Materials wnrden im Stabs¬
quartier der 8. Sowjet -Armee einige e i n g e »
mauerte Pauzerschränke entdeckt. Im
Schrank des Artilleriesührers der 5. Armee
wurden außerordentlich wichtige Karte» ge¬
sunden .

U. a. fiel den deutschen Soldaten ein Blatt
im Maßstab 1 :600 000 in die Hand, welches das
Gebiet von Ostpreußen und des Generalgou¬
vernements mit den anstoßenden sowjetischen
Gebieten umfaßt. Die Karte zeigt bereits die
seinerzeit vereinbarte deutsch-sowjetische Jnter -
essengrenze und bezeichnet Litauen als zur
Sowjetunion gehörig . Das Kartenblatt , das
die Geheimnummer 175 und die Aufschrift
„Operationsplan für die Angriffsarmee" trägt ,
stammt also aus der Zeit nach 1040.

Nach diesem geheimen Angriffsplan standen
auf dem engen Raum gegen Ostpreußen bis
zum Raum um Warschau sechs Sowjet¬
armeen . Die 3. und 4. Armee sollte von
Kowno aus mit 22 Divisionen und drei Re¬
serve-Divisionen, darunter starken Panzer - und
motorisierten Einheiten , antreten .

Die Absprunghäfen der sowjetischen Luft-
Kreitkräfte, insbesondere der 10. und der 63.

roten Bomberetnheit , denen die 30. , 31 ., 32. , 64.
und 63. rote Jagdetnheit zugeteilt waren ,
lagen nur wenige Kilometer von der deutschen
Grenze entfernt . Als Stoßrichtung der
5 . Sowjetarmee war das ostpreußische Städt¬
chen Gehlenburg vorgesehen . Diese 6. Armee
setzt sich aus 17 Divisionen, darunter Inehrere
Panzerdivisionen , zusammen . Die 7. Armee
stand im Raum um Bialystok bereit und sollte
über Ostralenka in bas Generalgouvernement
einbrechen . Bei dieser Sowjetarmee fällt die
Bereitstellung ungewöhnlich starker Reserven
auf.

Warschau war das Ziel der 2 . Armee,
während die erste Sowjetarmee von Brest auS
nach Südwesten vorstoßen sollte. Die Karte
enthält weiter Angaben über die vermutete
Stärke des deutschen Heeres in Ostpreußen und
im Generalgouvernement . Dabei ist bemer¬
kenswert. daß die Sowjets selbst die Zahl der
deutschen Divisionen in den entsprechenden
gegenüberliegenden Räumen insgesamt mit
weniger als der Hälfte ihrer eigenen angeben.
Dieser Kartensunb rundet die bisher vorliegen¬
den unwiderleglichen Beweise für die U e b e r -
sallabsichten der Bolschewisten gegen
Deutschland in eindeutiger Weise ab.

Kriegstreiber Roosevell
Von Hanns-Heinz Schnitze

Selten bat eS einen Politiker an entscheiden¬
der Stelle gegeben , der seine letzte Zielsetzung
so zu tarnen verstand, wie der Präsident der
Vereinigten Staaten von Amerika, lieber seine
Persönlichkeit , seinen Charakter und
seine Fähigkeiten allerdings haben die neun
Jahre , in denen Franklin Delano R o o s e -
v e l t die Geschicke der USA . leitete, zur Ge¬
nüge Aufschluß gegeben . Roosevelt ist von
einem zügellosen , geradezu pathologischen Ehr¬
geiz besessen : raffiniert und skrupellos sucht
er seine Pläne durchzusetzen. Als reicher Di¬
lettant an die Politik geraten , ist er in typisch
amerikanischer Weis« von einer tieferen Kennt¬
nis , insbesondere der verwickelten Verhältnisse
Europas , nicht getrübt . Roosevelt trägt manche
Züge des Weltkriegspräsidenten Wilson: wenn
aber Wilson zweifellos von seiner Berufung
überzeugt war , der Welt Heil zu bringen , aber
infolge seiner moralischen Schwäche Beute und
Werkzeug fremder Einflüsse wurde, ist Roose¬
velt in selbstgefälliger Ueberschätzung von dem
Drang besessen , sich in alle Dinge ein¬
zumischen . Seinem gesellschaftlichen Her¬
kommen und persönlichem Gefühl nach war
Roosevelt von Anfang antideutsch ein¬
gestellt. und seine genaue Kenntnis der ameri¬
kanischen Psyche, seine unbestreitbare Kunst der
Menschenbehandlungerreichten es . daß immer
größere Teile des amerikanischen Volkes, ohne
es selbst zu merken, völlig in das Fahrwasser
seiner Politik gerieten.

Die Frage nach den Hintergründen der
Rooseveltschen Politik ist gerade in letzter Zeit
zum erheblichen Teil beantwortet worden : voll¬
ständig wird den Schleier wohl erst eine spätere
Geschichtsschreibung lüften können und sie
wird Zusammenhänge zwischen Roosevelt und
der englisch- französischen Kriegserklärung an
Deutschland , ja über die ganzen Ursachen und
Ziele dieses Krieges aufdecken, die wir heute
nur ahnen können. Wesentlich mitbestimmend
in der Denkungs- und Handlungsweise des
amerikanischen Präsidenten ist der starke sü -
bische Bluteinfchlag . der von Amerika¬
nern nachaewiesen und von Roosevelt nicht be¬
stritten worden ist. Er wird erhärtet aus der
Tatsache , daß der Kreis seiner Berater und
Mitarbeiter fast ausschließlich aus Juden be¬
steht. Vom Judentum zur Freimaurerei
aber ist kein großer Schritt , und der sensatio¬
nelle Dokumentenfund von Oslo hat nur
bestätigt , was schon längst angenommen werden
konnte , daß Roosevelt nämlich eine bedeutende
Rolle in der jüdischen Weltverschwöruna spielt .
Die Frage allerdings , ob Roosevelt die jüdi¬
sche Freimaurerei benutzt , um seinen verbreche¬
rischen Ehrgeiz zu befriedigen, oder ob die in¬
ternationale Gvbeimorganisation den USA .»
Präsidenten unter Ausnutzung seines Gel¬
tungsbedürfnisses als Figur in ihrem großen
Spiel zur Erringung der Weltherrschaft be¬
nutzt . ist heute noch nicht restlos geklärt.

*
Als Roosevelt zum erstenmal Präsident der

Bereinigten Staaten wurde , fand er eine völ¬
lig zusammenaebrochene Wirtschaft , eine un¬
geheure Anzahl von Arbeitslosen, ein entsetz¬
liches Massenelend vor. Mit großer Energie
stürzte er sich auf di« innervolitischen Pro¬
bleme . New Deal war das Schlagwort seines
innerpolitischen Kampfes, von dem er ganz in
Anspruch genommen war . Aber trotz gewal¬
tigen Aufwandes erreichte er . . . nichts . Di«
Kurve der Arbeitslosigkeit blieb auf gleicher
Höhe , die Staatsschulden verdoppelten sich das
Elend wurde immer größer . Er verstand es
dennoch , dem amerikanischen Volke klar zu ma¬
chen , daß er für die Durchführung seiner gro¬
ßen Pläne Zeit brauche , und sicherte so seine
Wiederwahl. Als Roosevelt dann zum zweiten¬
mal für vier Jahre die Geschick« des Landes
anvertraut waren , sah er klar , daß er mit
den inneren Schwierigkeiten nicht fertig würde,
und nach berühmten Vorbildern warf er sich
auf die Außenpolitik , um das Volk von
dkn Zuständen im eigenen Lande abzulenken
Es war ihm nicht gelungen, auch nur einem
Problem an die Wurzel zu gehen , mit einer
um so größeren Energie aber betrieb er die
Panikmache vor äußeren Gefahren ,
erzeugte das Gefühl des Bedrohtseins der zivi¬
lisierten USA .-Demokratie von dem barbari¬
schen Nazi- Germany . Nach seinem eiaenen Ge¬
ständnis ist mindestens ein Drittel der amerika¬
nischen Bevölkerung unterernährt , ungenügend
gekleidet und lebt in menschenunwürdigen Be¬
hausungen. Aber diese Tatsachen werden nun
durch außenpolitische Schreckensbilderüberdeckt.

Roosevelt redet gern und viel. Keine seiner
zahlreichen Reben aber hat größere Bedeu -ung
erlangt als diejenige, die er am 5. Oktober 1L37
in Chikago hielt. I « dieser „Ntzaraniä ^ Rede
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enthüllte et zum ersten Make seine Feindschaft
gegen die jungen Völker. Er forderte alle Völ¬
ker auf, sich unter Führung - er USA . gegen
Deutschland , Italien und Japan zusammenzu¬
schließen. Er sprach von der Herrschaft des Ter¬
rors und der Bedrohung der Grundlagen der
Zivilisation , sprach unverhüllt vom Kriege und
forderte, daß die autoritären Staaten von den
Demokratien unter Quarantäne gestellt würden.

Diese Rede ist für den tatsächlichen Auöbruchdes Krieges die vielleicht entscheidende gewesen .
Mit wachsendem Eifer schürte der USA .-Prä -
sibent nun das Feuer . Er betreibt eine Auf¬
rüstung großen Stils , gleichzeitig bekämpft er
das Neutralitätsgesetz , das 1985 auf
Grund des niederschmetterndenErgebnisses der
Untersuchung über die amerikanische Politik
während des Weltkrieges zustande gekommen
war , um die Gefahren eines erneuerten Wil¬
sonismus und alle Jnterventionsgelüstc für
immer zu bannen. Schon 1937 kam es zu einer
Neufassung des Gesetzes, aber sie genügte Roo-
sevelt noch nicht. Er setzte alle Hilfsmittel ein,
um die im Volke tief eingewurzelte Neutrali¬
tätspolitik zu überwinden. Der tragikomische
Erfolg ist jene geradezu erschütternde Panik
vor dem Angriff der Marsbewohner, .die ein lo
bezeichnendes Licht auf die geistige Verfassung
der Amerikaner wirft .

Im Januar 1988 verlangt Roosevelt über¬
raschend eine gewaltige Vermehrung der Flotte ,im November 1938 spricht er bereits von der
Möglichkeit eines Angriffes auf den
amerikanischen Kontinent . Während
des Anschlusses Oesterreichs an das Deutsche
Reich nimmt er selbstverständlich in der ausfal¬
lendsten Weise gegen DeutschlandStellung . Mit
allen Mitteln sucht er eine Verständigung in
der Sudetenfrage zu verhindern . Das Ergeb¬
nis von Münchendroht seine ganze Poljtik zum
Scheitern zu bringen und wird von Roosevelt
als persönliche Niederlage empfunden. Er ver¬
mehrt nun feine kriegstreiberischen Anstren¬
gungen, mischt sich planmäßig in alle europäi¬
schen Dinge. „Friede ist unmöglich " , so sagt er,
„wenn die Herrschaft des Gesetzes ersetzt ist
durch die Anbetung der reinen Gewalt . Friede
ist unmöglich , wenn die nationale Politik eines
Landes mit Vorbedacht die Kriegsdrohung als
Werkzeug benutzt ."

Roosevelt geht in der Behandlung des ameri¬
kanischen Volkes mit außergewöhnlicher Raffi¬
niertheit vor . Langsam, Schritt für Schritt
bringt er das Volk , das ursprünglich völlig ge¬
gen jede Kriegsbeteiligung eingestellt ist, seinen
Zielen näher . Er geht stets so weit, wie die
Amerikaner propagandistisch , durch Presse und
Rundfunk, durch Film und die zahlreichen eige¬
nen und die Reden seiner Minister vorange¬
trieben sind . Im Februar 1939 erklärt Roose¬
velt in einer vertraulichen Sitzung des Mili¬
tärausschusses des Senats , die USA . seifn
bereit, England und Frankreich im Falle eines
Krieges jede nur mögliche Unterstützung zu
gewähren. Auf die Frage , wie sich das mit der
Neutralität vereinbare , antwortete er : „Wir
werden die Brücke überschreiten , sobald sie er¬
reicht wirb ." Süd - und Nordamerika seien die
nächsten Angriffsziele der autoritären Länder,
wenn es ihnen gelungen sei , die europäischen
Demokratien militärisch niederzuringen .

Die diplomatischen Vertreter der Vereinigten
Staaten sind die persönlichen Agenten des
Präsidenten . Ihre Aufgabe ist es, einen
Einkreisungsring um Deutschland zu legen und
alle Völker zum Kriege gegen Deutschland auf-
zuhehen. Wir kennen aus zahlreichen Akten¬
funden genau, vor allem aus denen des War¬
schauer Außenamtes , welche Rolle z. B . der
Botschafter in Paris , Bullitt , gespielt hat.
England und Frankreich, Polen und später Ju¬
goslawien und Griechenland sind die Opfer, die
Roosevelt in den Krieg getrieben hat.

Bei Ausbruch des Krieges überschlägt sich die
amerikanische Hetze . Nach wochenlangem Kampf
erreicht Roosevelt die Aufhebung des Waffen¬
ausfuhrverbots . Die Kongreßmänner , die sich
seinen Kriegstreibereien widersetzen , verdäch¬
tigt der Präsident als „Naziagenten". Aller¬
dings mutz er sich mit der „cash and carry -
Klausel abfinden. aber dennoch ist die neutrale
Stellung der USA . nun beseitigt » denn die
Klausel bedeute eine einseitige Begün¬
stigung Englands und Frankreichs .

Im Hinblick auf die herannahende Präsiden¬
tenwahl versicherte Roosevelt zwar immer wie¬
der hoch und heilig, es sei das erste Ziel seiner
Politik , Amerika aus dem Kriege herauszuhal -
ten: Insgeheim aber organisiert er die Eng¬
landhilfe und bearbeitet die Bolksstimmung:
„Die Völker, die kämpfen , um sich zu verteidi¬
gen , bitten uns nicht, für sie zu kämpfen , sie
bitten uns um Kriegsmaschinen. Flugzeuge,
Panzerwagen , Geschütze und Frachtschiffe. Wir
müssen ihnen mit aller Energie diese Waffen
in genügender Menge und schnell liefern , da¬
mit die Todesangst und die Leiden , die der
Krieg mit sich bringt , und die andere zu er¬
dulden haben, uns und unseren Kindern erspart
bleiben." Von den autoritären Staaten spricht
er nur noch als Angreifern , als einer Bande
von Gesetzesverächtern . Die Amerikaner müß¬
ten daran denken , dab ihre Kinder vielleicht in
einer Zeit leben müßten, wo ein großer Teil
der Welt gezwungen sein könnte , auf jegliche
Gottesverehrung zu verzichten . Zu keiner
früheren Zeit sei die Freiheit Amerikas von
außen her so bedroht gewesen wie heute .

Das Stützvunkt-Zerstörer -Geschäft schließt
Roosevelt ohne vorherige Kenntnis des Senats
ab . „Es handelt sich um das Weiterbestehen
der Zivilisation "

, so sagt der Präsident nach sei¬
ner Wiederwahl, „so wie wir sie kennen , gegen¬
über der Zerstörung alles dessen , was wir Hoch-
Halten : Religion gegen Gottlosigkeit, das
Ideal der Gerechtigkeit gegen brutale Macht ,
moralischen Anstand gegen Erschießungskom¬
mando. Mut zum offenen Reden und Handeln
gegenüber der falschen Beschwichtigung ."

In der Kongreßbotschaft vom Januar 1941
bezeichnet sich Roosevelt ganz offen als Eng¬
lands Verbündeter . Die USA . würden
nie einen Frieden gestatten , der von den An¬
greifern diktiert sei . Amerikas unmittelbare
Rolle sei , als Arsenal für die Nationen zu
dienen, die tatsächlich im Kampfe seien . Das
Pacht , und Leihgesetz stößt das Neutralitäts¬
gesetz vollständig um. DaS Gesetz von 1776 gab
dem Präsidenten diktatorische Vollmachten ,Er beschlagnahmt die Schiffe der Achsenmächte
und provoziert durch die Etnftihrung des -Pa¬
trouillensystems. In der Kaminrede vom Mai
1941 verkündt er den nationalen Notstand und
die militärische Bereitschaft . Ein Sieg Deutsch¬
lands würde den amerikanischen Arbeitern und
Farmern den Lebensstandard rauben { !) .
Deutschland wolle die amerikanischen Nationen
erdrosseln .

*
Amerikas Schlagwort heißt nun „»dort ok

* ar", kurz vor dem Kriege, der unerklärte
Krieg. Ein großer TeU des amerikanische «

Ausschlutzreiche Vernehmung Mb Stalins
Ganze Divisionen planlos ins Fever geschickt — Idiotische Befehle —< „Alles war bei »ns so liederlich!*

* Berlin , 28. Juli . Der älteste Sohndes Sowjetdiktators Stalin .
' Jakob

Dschugaschwili » der sich, wie bereits berichtet ,bei Ljosno angesichts derIlnsstchtslosigkeit wei¬
teren Widerstandes und entgegen de« ansdrück-
liche » Befehle» seines Vaters ergebe« hatte,macht bei seiner Vernehmung aufschlußreiche
Aussage» über die mangelhafte bolschewistische
Organisation in der sowjetische« Heerführnug.Der genaue Wortlaut dieser Vernehmung istbereits im Original — also mit de» einzelnen
Aeußerungen des Sohnes Stalins in russischer
Sprache — im deutsche« Rundfunk gesendet
worden, so daß etwaige Versuche von sowjeti¬
scher Seite , die Aussagen selbst in Zweifel zu
ziehe«, von vornherein zum Scheiter» verur¬
teilt find.

Die so außerordentlich interessanten Einzel¬
heiten, die Stalins Sohn bei seiner Verneh¬
mung angab, beweisen eindeutig, mit welcher
Planlosigkeit ganze Divisionen von der
Sowjetführung in das Feuer geschickt wurden,
auch wenn keinerlei Chance für die Fortfüh
rung des Kampfes bestand . Sinnlose — oder,
wie Jakob Dschugaschwili sich ausdrückte —
idiotische Befehle der Kommandeure

sowie die Furcht vor den angeblichen Greuel¬
taten deutscher Soldaten , die ihnen von den
politischen Kommissaren in hetzerischer Weiseimmer wieder eingedrillt wurde, ließ die
Truppen auch bei der aussichtslosesten Um¬
zingelung noch in selbstmörderischer Weise Wi¬
derstand leisten .

Den einzelnen Aussagen merkte man deut¬
lich die tiefe Depression an, unter der
Jakob Dschugaschwili stand . Seine Worte wa¬
ren langsam und nachdenkenb gesprochen, oft¬mals wiederholte er sich , um seine Erklärungen
zu bekräftigen.

Die Vernehmung beginnt mit den üblichenrein persönlichen Fragen , wobei Jakob Dschu¬
gaschwili sofort erklärt , daß er der älteste Sohndes Vorsitzenden des Rates der Volkskommis¬
sare Stalin sei . Nach näheren Angaben über
seinen Dienstgrad, sein Regiment und seine
Division gefragt, entwirft er ein geradezu cha¬
rakteristisches Bild seines Truppenteils bis zu
dem Augenblick , wo er den Entschluß faßte, sichmit seinen Leuten zu ergeben . Nach seinen
Aussagen waren die Reste seiner Division be¬
reits am 7; Juli zerschlagen und b«i der Stadt
Ljaffowo umzingelt. Aber erst am 16. Juli ,

Sowjekgeneröle vor dem Kriegsgericht
Sensationeller Tagesbefehl Stalins aufgefunden

* Helsinki , 28. Juli . Bei de« Kämpseu
gegen die Bolschewisten wurde» wie die finni¬
sche Morgenpresse am Montag in großer Aust
machnng berichtet , unter der Bente ei» sen¬
sationeller Tagesbefehl Stalins
vom 22. Juli gefunden, der in größter Klarheit
die starke Verwirrung bei der sowietrnssischen
Trnvvenfssbruna zeiat.

Der Tagesbefehl Stalins , den die Blätter
vollständig abdrucken . besagt , daß die Sowiet -
truvven wohl oft zur Zufriedenheit gekämpst
hätten , daß es aber auch viele aebe . die Furcht
und Panik verbreitet und gegen die Front -
diszivlin verstoßen hätten. Daher seien wegen
schimpflicher Flucht, Panikmacherei. Führungs -
unfähigkeit, Untergrabung der Krieasführuna ,
kampflose Preisgabe von Waffen und eigen¬
mächtiges Verlassen der Stellungen folgende
Generale und politische Kommissare verhaftetund zur Verurteilung vor das Kriegsgericht
gestellt worden:

Armeegeneral Pawlow .
Kommandeur an der Westfront

Generalmajor Klimovski .
Generalstabschefan der Westfront

Generalmajor Griaoriew .
Chef des Nachrichtenwesens der Westfront

Armeegeneral Korobkow .
Chef der 4. Armee

Generalmajor Kosobutski.
Kommandeur des 41. Infanterie - KovpS

° an der Nordwestfront
Generalmajor Solihow ,

Kommandeur der 69 . GebiraSjäger-Diviston
an der Siidfront

Kommissar Kurotschkin .
stellvertretender Kommandeur der 69. Ge¬
birgsjäger -Division an der Südfront

Generalmajor Galaktinow.
Kommandeur der 39. Infanterie -Division
an der Südfront

Kommissar Jeliseiew ,
stellvertretender Kommandeur der 30. In¬
fanterie -Division an der Südkront .

Der Tagesbefehl sagt weiter , daß die Diszi¬plin in der Sowjetarmee um jeden Preis wie-
derhergestellt werden müsse. Bon allen Kom¬
mandeuren und politischen Kommissaren werde
erwartet , daß sie ihren Mannschaften mit gutem
Beispiel vorangingen und die Panikmacher,Feiglinge und Deserteure ausmerzten . Sämt¬
liche Fälle von Feigheit würden strengstens be¬
straft werden.

Unterzeichnet ist der Aufruf von Stalin
als oberstem Chef des bolschewistischen Bertei -
digungskomitees und dem Divisionskommissar
Wasilsew .

Unerschrockene Kampfer in der Lust
Ritterkreuz für hervorragende Jagdflieger

DNB . Berlin , 28. Jnli . Der Fü_ _ ührer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat auf
Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe,
Reichsmarschall G ö r i u g , das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verliehen :

Major W o l d e n g a » Kommodore eines
Jagdgeschwaders.

Major von Winterfelbt , Grnppenkaur-mandeur in einem Jagdgeschwader,Hauptmann Keller , Gruppenkommandenrin einem Jagdgeschwader,Hauptman» von Hahn , Gruppenkomman¬
deur iu einem Jagdgeschwader,Hauptman» F ö z ö , Gruppenkommandenr in
einem Jagdgeschwader,

Oberleutnant Redlich » Staffelkapitän in
einem Jagdgeschwader,Oberleutnant H n y » Staffelkapitän in einem
Jagdgeschwader,Leutnant Bär » Flugzeugführer in einem
Jagdgeschwader.

Major Bernhard Woldenga ist am 4. 12.
1901 in Hamburg geboren. Als Kommodore
eines Jagdgeschwaders hat er durch sein per¬
sönliches Beispiel bei Tief- und Bombenan¬
griffen seinen Verband immer wieder mitge -
riffen und zu höchsten Leistungen befähigt. 59
Abschüsse feindlicher Flugzeuge . 114 Bodenzer-
störungen, die Versenkung von fünf Schnell¬
booten und 81 909 BRT . Schiffsraum , die Be¬
schädigung von weiteren 290 099 BRT . Han¬
delsschiffsraum und schweren und mittleren
feindlichen Kriegsschiffen der englischen Mittel¬
meerflotte dokumentieren die Leistungen des
unter seiner Führung stehenden Geschwaders .

Major Alexander von Winterfelbt ist
am 11 . 12. 1898 in Berlin geboren. Mit über
170 Feindeinsätzcn hat er in den Kämpfen im
Sübostraum die ihm unterstellte Gruppe , trotz
seiner fast 43 Jahre dem Verband stets vor¬
ausfliegend , in kühnen Tief - und Bomben¬
angriffen zu hervorragenden Erfolgen geführt.
Ihm selbst gelang es, sechs Feindflugzeuge ab¬
zuschießen und 15 am Boden zu vernichten .

Hauptmann Lothar K e l l e r ist am 7. 4. 1914
in Plauen i. V. geboren. Er hat bei den
Kämpfen im Westen und gegen England in
harten Luftkämpfen insgesamt 16 und im Ost¬
einsatz vier feindliche Flugzeuge abgeschossen .
Am 26. 6. 41 hat Hauptmann Keller bei uner¬
müdlichem tapferen Einsatz gegen die sowjet¬
russische Fliegertruppe im Luftkampf den Hel¬
dentod gesunden .

Hauptmann HanS v o n H a h n ist am 7. 8.
1914 in Frankfurt a. M . geboren. In zahl¬
reichen harten Luftkämpfen im Westen , gegen
England und im Osten hat er insgesamt 21
Lustsiege errungen .

Hauptmann Josef F ö z ö ist am 7. 11 . 1912
in Wien geboren. Er hat sich in den Luft-

kämpfen an der Westfront und im Osten duv
hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet un
bisher 29 Gegner abgeschoffen.

Oberleutnant Wolfgang Redlich ist am
13. 12. 1914 in Hamburg geboren. Durch her¬
vorragende Führung seiner Staffel hat er sichim Begleitschutz für Stukaverbände bewährt.Seinem vorbildlichen unerschrockenen Eingrei¬
fen in die Luftkämpfe iu Nordafrika , insbe¬
sondere bei Tobruk, ist ^s zu verdanken, daß
die Ueberlegenheit der feindlichen Luftwaffe
beseitigt werden konnte . Er hat bisher insge¬
samt 20 Luftsiege errungen und 5 Flugzeuge
am Boden vernichtet.

Oberleutnant Wolf-Dieter H u y ist am 2. 8.
1917 in Fretburg i. Br . geboren. Vor
allem im Südostraum hat er in wagemutigen
Bombutangriffen mit seiner Staffel bedeu¬
tende Erfolge auf Erd - und Schiffsziele errun¬
gen . Seinem persönlichen Einsatz ist die Ver¬
senkung bzw . schwere Beschädigung von 34 099
BRT . Schiffsraum sowie Volltreffer auf zwei
britischen Kreuzern zu danken . Ein Volltref¬
fer auf das Flaggschiff eines 20 Einheiten star¬
ken Flottenvrrbandes im Seegebiet von Kreta
führte in Verbindung mit Angriffen änderet
Einheiten zur Sprengung dieses Verbandes.

Leutnant Heinz Bär ist am 25. 5. 1913 in
Sommerfeld bei Leipzig geboren. In harten
Luftkämpfen an der Westfront und im Osten
hat er sich durch hervorragende Tapferkeit aus¬
gezeichnet. Bisher hat er 27 Gegner im Luft¬
kampf beseitigt , davon 17 im Kampfe gegen
England.

also neun Tage später, hat Jakob Dschuga¬
schwili den völlig aussichtslosenWiderstand aus»
gegeben und sich ergeben.

Ueber die Auswirkungen der Umzingelung
macht Stalins Sohn folgende Angaben : Leider
erzielte die von den Deutschen erreichte Umzin¬
gelung eine solche Panik , daß alles auseinan¬
derlief. Ich war in dieser Zeit beim Divisions¬kommandeur im Stabe . Ich lief und suchtemeine Leute , denn ich war von meinen Artil¬
leristen getrennt . Ich weiß nicht, wo sie geblie¬
ben sind, keinen von ihnen habe ich getroffen.
Vorgestern Nacht — am 16. Juli — 1,5 Km.von Ljaffowo waren wir umzingelt. Es ent¬
stand e i n e P a n i k , die Artilleristen haben ,solange es ging, geschossen . Wohin sie dann
verschwanden , weiß ich nicht. Ich war von ihnen
weggegangen und wartete im Wagen des Di¬
visionskommandeurs, er selbst war nicht da . In
diesem Augenblick begann die Beschießung . Die
deutschen Truppen beschossen den Rest unserer
14. Panzerdivision. Ich beschloß, zum Kom¬
mandeur zu eilen, um an der Verteidigung
teilzunehmen. Bei meinem Wagen versammel¬ten sich versprengte Soldaten , Leute von Train .Sie faßten den Beschluß und baten mich : „Ge¬
nosse Kommandeur, führe uns in den Kampf".Ich wollte sie z»m Angriff führen , doch haben
sie es sicher mit der Arigst bekommen . Als ichumkehrte, stand ' niemand mehr bei mir .Zu meinen Leuten konnte ich nicht mehr zu¬rück , da die deutschen Minenwerfer starkesFeuer eröffneten. Ich wartete einige Zeit undblieb ganz allein, weil jene Kräfte, die mit
mir zum Angriff vorgehen sollten , um einige
deutsche MG .-Nester zu unterdrücken, — dieseswar notwendig, um öurchzubrechen — nichtmehr da waren . Es fing schon an hell zu wer¬den . Ich wartete auf meine Artilleristen , aberkeiner war zu sehen. Ich ging weiter und trasauf kleine Gruppen , aus der motorisierten Di¬
vision , aus dem Train allerhand Gesindel .Aber es blieb mir nichts anderes übrig , alsmit ihnen zu gehen . Da sah ich , daß ich- u m -
z ingelt war . daß man nirgends mehr hin¬
gehen konnte — ich kam und sagte dann : „Ichergebe mich .

" Das ist alles !
Auf die weitere Frage , wo er zum erstenMale ein Gefecht mitgemacht habe, antwor¬tete er . daß er den Namen des Ortes . 25 b ^30 Kilometer von Witebsk entfernt , vergessenhabe . „Ich hatte keine Karte — wir hattenüberhaupt keine Karten ! Alles war beiuns so liederlich — unordentlich aufge¬baut . unsere Marschweise , die Oraantsation .Als er dann gefragt wurde , wie der Nach¬

schub funktioniert habe, antwortete er : .Ffchwerde Ihnen offen sagen, die ganze Divisionwar ein N a ch f ch « b .
"

„Und was ist der Grund des Versagens derArmee?" — „Dank der deutschen Sturzkamvf -
flieger" , ko erklärte Stalins Sohn , und dankder unklugen Befehle unseres Kommandos,der dummen Befehlen , idiotischen kann man
schon sagen — waren die Divisionen direktins Feuer geschickt worden."Sehr interessant war dann , daß StalinsSohn seinerzeit noch keine Mitteilung über
die neubestätigten Machtbefugnisse der politi¬
schen Kommissare hatte . Er selbst war nochder Meinung , daß die politischen Kommissare
die Gehilfen der Kommandeure seien . Ent¬weder war di» Verbindung zu den unteren
Sowjetstäben außerordentlich schlecht oder manhatte bewußt die Offiziere nicht von den ent¬
scheidenden Veränderungen in Kenntnis ge¬
setzt. Er svrach sich aber eindeutig gegen diese
politischen Kommissare aus . Denn Sie Füh-
runa der Truppe könne nur ein Kommandeur
innehaben. Nicht der Kommissar, sondernder
Kommandeur müsse .Hie erste Person sein."Ueber die Englandhilfe äußerte er
sich sehr skeptisch . Er habe im Rundfunk von
dem Bündnis gehört . Ob England Hilfe !« :<-
sten werde, wisse er nicht : „Bisher hat
England noch Niemandem eine
Hilfe geleistet ."

Jakob Dschugaschwili mußte dann znaeben.daß alle Behauptungen von schlechter Behand¬
lung der Gefangenen erlogen seien . Er selbst
sei gut behandelt worden und könne nicht kla¬
gen und er habe auch die feste Ueberzeuguna.
daß die Gefangenen alle genau so behandelt
worben seien wie er.

Zum Abschluß seiner Vernehmung wurde
er noch nach seiner Familie gefragt. Er bat
eine Frau und eine dreijährige Tochter . Ob
sein Vater hei der Flucht der Regierung seine
Frau mitnehmen würde , beantwortete er un¬
bestimmt : .^Vielleicht ja . — vielleicht nein ."Es wurde ihm noch angeboten . einige Zeilen
an seine Frau zu schreiben . Er dankte für
das Entgegenkommen, erklärte aber . „Vorläu¬
fig ist das nicht notwendig."

35000 Suadrallilomeler Geländegewinn
Glänzende finnische Zwischenbilanz — Tief in altsowjetisches Gebiet eingedrungen

Rd . Helsinki , 29. Jnli . Der sinnische
Ministerpräsident Rangell gab dem Parla¬
ment in Helsinki eine zusammenhLngende
Schilderung über de « Verlauf der bisherigen
Kämpfe gegen die Bolschewisten «nd berichtet
«. a ., wie finnische Truppenteile in kühnem
Stoß während der ersten Julihälfte nördlich
des Ladoga-Sces die feindliche« Verteidigungs¬
linie» durchbrachen und ties iu das feindliche
Gebiet eindrange».

Die alte russisch - finnische Grenze, wie sie vor
dem Winterkrieg 1939/49 bestand , wurde hier
überall erreicht und an vielen Stellen über¬
schritten . Geschloffene finnische Truppenver¬
bände seien stellenweise tief in allsowjeti -
sches Gebiet eingedrungen. Der Ladoga -
See sei von Norden her umfaßt. An der sttd-
westfinnischen Küste seien die von den Sowjets

Volkes ist der Ansicht, es sei schon längst im
Kriege bis auf den „Schiebkrieg". Nun erhebt
sich die Frage , hat Roosevelt beziehungsweise
seine Hintermänner die Absicht , die Dinge bis
zu dieser letzten Konsequenz voranzutreiben ,oder treibt er ein raffiniertes Doppelspiel und
zwingt England , bis zum letzten Blutstropfen
zu kämpfen , damit die USA . ihre imperialisti¬
schen Ziele verwirklichen und schließlich die
Erbschaft des britischen Imperiums antreten .
Vieles deutet darauf hin. nicht zuletzt der
Kampf um die Unterjochung Jbero -Amerikas,über deren skrupellose Methoden der gefälschte
Brief des bolivianischen Militärattaches Bel -
monte ein bezeichnendes , wenn auch nicht über¬
raschendes Licht wirft , ferner die Besetzung Is¬
lands . di« Drohungen gegen die Azoren, die

Kapverden und Dakar , schließlich jene merk -
würdige Note von der Uebernahme der eng¬
lischen Flotte nach dem militärischen Zusam¬
menbruch Englands .Der Kriegseintritt der USA . steht immerhin
unter der Drohung eines Zweifrontenkrieges .Zweifellos ist es aber Roosevelts höchstes Ziel ,nach dem Kriege die pax americana, die amerika¬
nische Weltordnung , aufzurichten, auch gegen
Englands das durch den Krieg geschwächt ist ,und ebenso gegen ein siegreiches Europa , das,wie Roosevelt glaubt , nach der Nieberringung
Großbritanniens so sehr ausgeblutet ist , daß es
sich den USA . nicht widersetzen kann . So würbe
Roosevelt, wie er glaubt , auf jeden Fall der
Nutznießer des Krieges sei». Wir glauben es
nicht!

besetzten Inseln in die Hände der auf H a n g o e
vorstoßenüen Truppen gefallen . Noch weiter
westlich war die Wiederbesetzung der 1940 auf
russischen Druck demilitarisierten Aaland-
Jnseln ein weiterer Erfolg . Der sowjetischen
Flotte sei damit jeder Vorstoß in den Bott¬
nischen Meerbusen unmöglich gemacht worden.
Von, finnischen Scestreitkräften wurden drei
feindliche U - Boote , ein Minen¬
sucher ' und mehrere große Trans¬
portschiffe versenkt .

Auch in der Luft konnte die finnische Wehr¬
macht beachtliche Erfolge erzielen. Die mengen -
und materialmäßige Ueberlegenheit der sowje¬
tischen Luftwaffe kam gegenüber dem kühnen
Angriffsgeist der finnischen Flieger und der
exakten Bodenabwehr nicht zur Geltung.
Sowjetruffische Angriffe auf eine große Zahl
finnischer offener Städte und Dörfer richteten
zwar erheblichen Materialschaden an und for¬
derten .auch unter der Zivilbevölkerung Opfer,
konnten aber die finnischen Militäroperationen
in keiner Weise behindern. Dagegen habe die
finnische Luftwaffe dem Feind durch fortge¬
setzte Angriffe auf rückwärtige Verteidigungs¬linien . Truppenlager , Bahnanlagen und Mn-
nitionsstanelplätzen schwere Schäden zu¬
gefügt. Durch Jäger und Flak wurden bis
zum 16. Juli 136 feindliche Flugzeuge
abgeschoffen.

Der Gelänöegewinn belaufe sich be¬
reits im ersten Kriegsmonat auf etwa 35009
Quadratkilometer . Die finnische Wehr¬
macht, die Schulter an Schulter mit den deut¬
schen Truppen für die Befreiung Europas vom
Bolschewismus kämpfe , könne mit dieser SBi
lan » wohl zufrieden sein.

Nmckckkr a . D .
__ _Milbe* PT , *Die Partei verlor eine« «uermüdlicĥ -

* Berlin , 28. Jnli . Ms BataibA ,
urandenr fiel bei be« Kämpfeu
leitet a. D . Oberstleutnant Josef

Gauleiter a. D . Leopold , der iw
in Langenlois in Niederösterreich " , »
wurde , zog bei Ausbruch des WelEj -^ <
Unteroffizier ins Feld, wurde meW" ,^,
gezeichnet und kam 1915 in russische ,
schaft. In Sibirien erlebte er mit <9 ‘ J
deren Kameraden ein wahres (
fang 1918 gelang Leoplö unter
fahren die Flucht zu seinem Truppenl > j
dem Zusammenbruch 1918 wandte er « ,
im März 1919 der nationalfoziLlisi>1?,^,
wegung zu und wurde einer ihrer
fer in der Ostmark. Im JiHre 1924
ihn bereits als Ortsgruppenleiter m ,
1926 war er Kreisleiter im Waldv ^ r
im Herbst 1927 wurde er vom t? n®*

njiGauleiter von Niederösterreich er«an > ,|
zwischen hatte er auch in seinem
Militärdienst den Rang eines
erreicht . .

1932 wurde Gauleiter Leopold in ^
österreichischen Landtag gewählt u «o "

{ferster nationalsozialistischer Landesr
setzt. Nach dem Verbot der Partei '

^1933 wurde auch dem Hauptmann ;
Mandat aberkannt und er selbst
natelang wurde die Unterfuchung m "
gen . Schließlich kam er in das berüwu^
ger Wöllersdorf . Im Dezember 1 -^ -^lassen, wurde er bereits im Mai 1934 n ^
festgenommen und blieb mit Unterm
bis zum Juli 1936 in Haft. Obglei « '
während der Monate der Freihe» ^Nacht unter der Bewachung von
amten stand , führte er von 1935 m»
1938 die Landesleitung der issterre' §
NSDAP . Nach der Machtübernahme ,leiter a. D. Leopold der Parteikanzle> «
füllung von Sonderausgaben zugetem- -

-Im Herbst 1939 zog er wiederum ' .
Sein kämpferisches Leben für Führer ^hat nunmehr im Soldatentode se>»c ^
Vollendung gefunden. Die 3!®®% ,)Josef Leopold einen unermüdlichen
rechten Kämpfer verloren.

Krasse Völkerrechtsverleh^ ^
Argentiniens ^ JDeutsches Kuriergepäck entrve«"/ . /

* Berlin , 28. Juli . Am 25. I »«
argentinischem Gebiet in Cordoba
Flugzeug drei als diplomatisches uflT.
kenntlich gemachte Knriersäcke 9
worden, die von der deutschen «w#
Lima an die dentsche Botschaft .Aires unterwegs waren . Ans hie »
Reklamationen der deutschen fjjBuenos -Aires teilte die dortigeder betreffende» Fluglinie mit, baß,,, <r
Kuriersäcke ans Anordnung des
suchungsausschnsses der arg ' .
- _ nramnir *- ,(„(1Flugzeug unmittelbar vor dem -A -,Cordoba, als die Motoren bereits I ’rL,wv . vvvMf w»p VIC- WICUIP ' « . fl» r -
«elade« und im Kraftwaae« «alb . ^2 **
greßgebände in Buenos Aires gev"
de« seien. ^Die deutsche Botschaft in Buenos
gegen die krasse Völkerrechtsverlctze ^ { [f ' S
argentinische » Regierung sofort p
Einspruch erhoben und die R»' "
Knriergepäcks verlangt .

Zurückgehende Bolschewiste"
u neuen Angriffen sezwu"9v,ißADie stunloseu Versuche der

Britische Guthaben in

Bericht über die Einfriernna 9er ^
Guthaben in England ans Lo «"
fe« ist.

Das Finanzministerium gab &
daß ab Montag die k a n a d i s
in Japan genau so wie die ^
gesperrt werden. Die Aktion ,
Ministerium als Vergeltungsmat !«
Roosevelts Einfrierungsvcrord
digte / wird durch eine Regierung r ^ ek ^die Handelsgeschäfte nordanier
kanadischer Staatsangehöriger » 00"
die GeschäftSuntcrnehmungeN ' ' „nE , \f
teilten dieser Länder in Jap .

Heute aut Seile 6

vaoisckeeStuotsoitfggs *

sich ans der eiserne« Umklammer«"9
sche» Truppeen im Raume Al c « I k zn befreien» führte» za #
lüften der Sowjets . Am 26. «nd 27. 0" , ^len die politische« Kommissare grsf" d#len der Truppe den Ausfall der ei«» ^sowjetischen Verbände. .,» »»» 2

Dentsche Soldaten stellte« dabei
Bolschewisten bei ihre» Anssaüoerl
eigenem MG .-Feuer in de« Rücke« ^wurden. 5*
. Aus Gefangenenaussageu gi«a TiitttJfiöle Sowjets bei Angriffen innerhalb .

* 3j
gimenter oder Bataillone sogeaa«^ ,^sangkommaudos" ausstellteu . Die rjjOÄbatten bie Aufgabe, zurückgehende r
sche Einheiten durch Feuer vo«
erneutem Augrifs zn zwingen. „

Wieder Bomben auf La
* Rom, 28. Juli . Der italienische/KorlLbericht vom Montag hat folgende« (In der Nacht zum 28. haben » « '

„d»
Zeuge erneut den Flottenstützpun» uf
© oletta (Malta ) bombardiert. . ft: ü

ftn Nordafrika hat der Fem ( \
Tobruk -Front erneut AngriffsverR j .
unsere Stellungen unternommen, sv
gestoppt und zum Rückzug gezw»"» «etfjySollum -Front Artillerietätigkeit. «jjjfluHFlugzeuge haben einen neuen
Benghasi durchgeführt. fgj
kierung und Kontrolle der britische»
i» Japan angeordnet, nachdem mpa«ss.,ß~ . - - - ' mp *

dieser Länder in ^ „ sie.

Nl
ai

. , er. — . . . . „ _ .. .. .Gebieten Mitte Ich ' « as
gleichzeitig mit den amerikan
in Japan gesperrt wurden.

werden, unserliegen dieser -̂ .̂ 5 ghai g !' K>it
'

panische Generalkonsulat in
Domei bekannt, daß öicam -r ' t«
haben in den von den Japanern » c ^

Vortag : Führer -Verlag Gii^ pts
’
cl>rl

Verlagsdirektor Emil Man*. gtee » .
°

Moraller (bei der Wehrmacht ) , v
leiter nnd Ghef vom Dief s*/ „ nrnc *”,, , jJ ’
Rotationsdruck : SfldwestdertscL , - jute "

. tceselisehalt m.b.H. 2, 2t . ist *
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^ mitten von 120 Sowjetpanzern
Nächtliche Abenteuer in sowjetischen Wäldern — Im Damenhemd zurück zur Truppe

Ton Kriegsberichter Edgar Bisslnger

tnri ^ «iten ^ ^Ehtbsricht meldete , daß in der Gegend von Dnbno zwischen der ersten

4«h i
T°n den butschen Angriiiswelle größere bolschewistische PanzerkrSite auftauchten

- ®* ahn— - • nac hfoluenden deutschen Kräften vernichtet wurden . 120 Panzer wurden

Säften ii «t»
en* ' r°n den Abenteuern , die einige deutsche Soldaten mit diesen Sowjet -

Pj ^
“«tten , ehe sie besiegt wurden , erzählt unser Bericht

w !e ^ annê - ^ ^ bgendsten Erlebnisse Hat- sucht . Ein Mann macht sich auf, Sie Lage im

iw? J ,ne* Nachrichtenzuges . Serge- '
T,weiterg „ iiI °u> leichten Flakgeschütz Sie

ertön» ^" e Division einholen sollte.
* uf : "dan » er von hinten".

V ^eckt kehrt , protzt ab und geht
ÄKu »es w?rd,n̂ ' ® ie Wagen des Iliach-
C '^ nie vorgezogen und aus der

rolle« Die drei ersten Sowjet -
^ sfl. Der -ad. Treiipr oitf ‘Treffer na » in

. Treffer auf Treffer sitzt in
-. '. -«- er ern » L uu , ücm « >»

J te brennt, seine Besatzung muß
kti,? " !uche„ t x en anderen machen kehrt

fallen & ben Häusern den Angriff
1? ' haben aber nicht mit der

,
"Er deutschenSoldaten gerechnet

Teckn
^ auk-Gngetßrne

w°D tLe j1 ' g^ en das Flakgeschütz
O nu6t ein̂ ’

»r
n,itö ihnen zum Verhängnis ,

W„ . ?blnen Männern das Herankom»
b»r n die und mit Handgranaten
(Maus aufgerifien, so daß sie unbe-

s -^ r Ende warten muffen . Einer der
2 ? beulend,rÄ°i die Alarmsirene an,
i^ Uud & ,e.r Ton wie ein Toöcsschrei durch

gellt . Nun versucht ein schwer»
H°«.̂ cr-n

"g?er das zu vollenden, was ben
fcS bes i -jAchi gelang. Er rollt an, die Ge»

feine sn „
en Flakgeschützes sind machtlos

Iilt
'Uigx Panzerung , es bleibt nichts übrig

tu«? »um ^ i, die Zugmaschine rollt quer-
H,? " , ei» beckenben Wald, das Geschütz ist
hlS . Di» Nachrichter springen noch

de »,,
""bereu Wagen müffen verlassen

eindl !^ »
"on vorn rollen nun rund

be kehr anzer an. gegen die es keine
CN da? e Der Alarmruf des sterbenden
'» ^ aldrans auS ihrem Versteck gelockt .

»nrfL
ttö "ns kann man beobachten , wie

eintvul’f bem schwersten Panzer eine
i>k » ^ fah^ t, auch er brennt . Die anderen

mit allergrößter Vorsicht an
sie » ^ uhrzeuge heran. Scheinbar

b«Mr »enn
"oE allerlei Teufeleien auf ben

5eraw
flett - Sie gehen nur an die Fah.
" "vö plündern alles aus .
^ r ,o getarnt

beißt xz für unsere Männer wei-
>klÄS-Ine» L" rehen auf den Wald zu . Wo

§io» ' v*brer stecken, weiß niemand, spä-
bjz es. Die einen blieben im Korn
«lrzztung kam, obwohl Maschinen -

panzern mit Leuchtspurmuni-'̂A abstreuten. Für die Bedienung
% W eä letzt, ihre Waffe zu retten,
r ' hfyn i» Es so aus , als seien sie aus
Ö Lj?, ble Traufe gekommen . In die¬

nst, tî e. NzLEine ganze bolschewistische Pan -
? in . »u, die hundernndzwauzig Pan -
«Ä » M ^ »e darauf vernichtet werden, die

di, ^ °"gEbaltenem Atem in guter Dek-
So getarnt wie jetzt haben

» S « in ihrem ganzen Leben
" iner denkt daran , den Kampf

“ 'Gsu/ «t 5ia
entt l, e aufgespürt werden, dann

ohi

Ort zu erkunden. Er kommt zurück , im Augen¬
blick sind keine Sowjets da . Das Dorf ist vbn
Ukrainern bewohnt, aber die Sowjets sollen
andauernd hin und her, scheinbar planlos übrr
die Dorfstraße marschieren . Ein Ukrainer , der
deutsch spricht, kommt in die Scheune und bringt ,
der Himmel soll es ihm lohnen, Milch , Brot ,
Radieschen und Erdbeeren. Selten hat ein
Nachteffen deutschen Soldaten beffer geschmeckt
als diese ländlichen Genüsse . Gleichzeitig aber
bringt er schlechte Nachrichten . Nur in Zivil ist
es möglich, nach Dubno zurückzukommen , dort
wäre noch eine große Schlacht im Gange. Kaum
ist er gegangen, um nach Zivilsachen für unsere
Männer zu suchen, kommt auch schon der feind¬
liche Schützeßverband, der vorhin den Wald ab¬
suchte , auf LKW 's angerollt . Ausgerechnet vor
dem Gehöft, in dem unsere Kameraden versteckt
liegen, stellt sich ein Offizier auf und schleust
seine Fahrzeuge durch eine schlechte Wegstelle.
Mehrmals kommen Sowjets in das Gehöftund
wollen Erfrischungen, ein ukrainisches Mädchen
hält sie aber jedesmal davon ab, den Hof zu
betreten und gibt ihnen unter ScherzredenWas¬
ser an der Hofeinfahrt Trotzdem aber müffen
die Kameraden zweimal rückwärts aus der
Scheune retterieren und sich in Deckung in das
nasse Kornfeld legen.
Als »Feldarbeiter " schlugen wir uns durch

Dann kommen die Zivilsachen . Ach, sind die
schön ! Nicht einmal in der Grenadierstraße
würde ein Trödler die Hosen und Hemden an-
faffen , geschweige denn etwa kaufen . Aber
hier sind sie Gold wert , denn der äußere Ein¬
druck von Bauernburschen wird hundertprozen¬
tig erreicht und außerdem bedeutet bei der un¬
vorstellbaren Armut dieser von den Bolsche¬
wisten ausgepreßten Bauern auch der letzte
Lumpen noch einen Bermögenswert . Am Mor¬
gen beginnt dann der Durchbruch durch die

feindlichen Linien. Eine Kreuzhacke geschultert ,
etwas krätschbeinig latschend, gebt der Unter¬
offizier voraus auf seinem Wege zur „Feld¬
arbeit". Die anderen verkrümeln sich trüpp-
chenweise ebenso Richtung Dubno . Die Sow¬
jets -Infanteristen . nervös durch ben dauern¬
den Kampflärm, der von der Panzerschlacht um
Dubno zu ihnen herüberschallt gucken zwar
dumm nach den vermeintlichen Bauern , aber
ehe ihnen der richtige Gedanke kommt , liegen
schon mehrere hundert Meter zwischen ihnev
und unseren Kameraden. Als sie dann ihr a?»
wohntes phlegmatisches „Stoj " rufen , ist es be¬
reits zu spät. Die nachgesandten Schüsse und
MG .-Garben finden die Männer im deckenden
Korn nicht mehr.
„Spione " Kuchen bayerisch

Nach kurzer Zeit ist dann der erste deutsch:
Posten erreicht . Dessen Hand fährt zuerst nach
der Handgranate im Koppel, aber das Miß¬
verständnis löst sich durch ein paar kräftige
bayerische Flüche , die die vermeintlichen
„Spione" ausstoßen. Auf dem naheliegende»
Kompaniegefechtsstand gibt es zur Begrüßung
einen kräftigen Schluck Stonsdorfer . und nun
löst sich der Druck von den Männern . Sie
lachen und schreien, finden sich selbst zum
Schreien komisch in ihren Lumpen. Der eine
hat ein Damenhemd mit Rüschen an. das hat
er in seiner Aufregung bisher selbst noch gar
nicht gemerkt Sie begrüßen sich als vom Tode
auferstanden. Für neue Uniformen wird
schnell gesorgt Nach wenigen Stunden geht
bereits die Säuberung des Geländes von de»
letzten Sowjets los . nachdem die Panzerbri¬
gade vernichtet ist. Alles wird wieder gefun¬
den. Das Geschütz ist unberührt An den
Kreis Munikisten. der um das Geschütz aufge¬
baut ist, haben sich die Sowjets nicht herange-
traut Wer weiß , was ste dahinter vermute¬
ten. Der Verschluß wird wieder ausgegraben .
Zwei Tage darauf haben die Männer ihre Di¬
vision wieder eingeholt, und heute fährt das
Geschütz mit seiner Bedienung wieder mit in
seinem Verband zum Angriff. Nur manchmal
sprechen ste noch davon, wie sie allein unter 120
Panzern im Walde saßen und sich im Damen¬
hemd retteten.

Das WerK der Brandstifter
Ganze Städte werden den Flammen übergeben — Das Beispiel von G.

Von Kriegsberichter Hans Huffsky

öür letzten Granate sich vertei-

vorbei, sie haben nufere
o

’V .Nl wi
*/ -?L^ Ersteck nicht entdeckt, aber

Statr' ty öie Situation kritisch. Sowjet -
tÜW i tit on» "^sh und kämmt durch den
N , den sg„ .?vrhin alarmiert in Schützen-
K Aetzr. £j“ tö

x tmrch. Jetzt hat es keinen
ul“ m Geschütz zu bleiben, jetzt
h? w Mt 5er n ?er einzelne Mann »retten.
N B> > en,» ^ °sfiziEr - ..Verschluß raus
$ X>i? cLä G-s^ ^ vn werden Munikisten
|? gestellt, ein guter Ein-
vS fo»

'
?? Seht es ^ Estellt , und in gebuck-

^ 4lnb e,̂ ?s in entgegengesetzter Rich¬
ly . ° «nb urarkierten Punkt werden
> *»»» Aprere »ergraben.

k die o? Regeu
^ u Me Männer nach langem

^ ^ NdtÜ^ raden r,,?? * dem Weg nach Dubno,
t kJ $ e Bri »»s ' »^ rschiert ausgerechnet

in ein»,
b — auf ein Dorf . Von"Er Scheune Unterschlupf ge-

PK . Die kleine Stadt G . ist fast vollständig
niedergebrannt , ohne daß ein deutscher Schuß
oder eine deutsche Bombe darauf abgegeben
wurde ! Als die Spitzenvevbände einer deut¬
schen Panzerdivision nach dem Durchbruch durch
die Widerstandslinie am Dnivpr überraschend
im feindfreien G . erschienen , brannte dort noch
kein Stück Holz. Das erste Haus begann zu
lodern, als ein Sowjetflugzeug vier Bomben
über der dichtgefügten , zum größten Teil aus
Holzhäusern bestehenden Innenstadt abwarf,
um deutsche Truppenkolonnen zu treffen. Als
drei weitere Bomber am frühen Abend erschie¬
nen . um weiteres Feuet zu legen , wurden ste
von drei deutschen Jägern wie von Bussarden
angefallen. Binnen einer halben Minute kipp¬
ten alle drei Bomber brennend in die Tiefe.

Am späteren Abend , als der Tod aus der
Luft gebannt zu sein schien , schossen plötzlich
neue Flammen aus dem hügeligen, windgün-
stig stehenden Rund der Stadt auf, und die
gerade durchziehenden Truppen mußten sich be¬
eilen, um in den durch die Straßen gepeitschten
Qualmfahnen nicht zu ersticken, ja . um nicht
selber von den Feuerzungen erfaßt zu werden.
Die Bevölkerung rannte mit Sack und Pack
schreiend und weinend auf die Wiesen .

Wie eine Fata Morgan « in weißestem Weiß
stand allein am Rande der Stadt unversehrt
die Kirche von G„ es war eine alte Backstein¬
kirche mit zwiebelförmigen Türmen , die erste
Kirche , die wir auf unserem. Hunderte vou
Kilometer langen Marsch durch die Sowjet¬
union gesehen haben (sie war allerdings keine
Kirche, sondern wurde als Getreidelager ver¬
wendet) . Sie stand , durch die Feuersbruust
angestrahlt. wie noch kaum zuvor ein anderes
Gebäude der Welt

Wir haben diesem glühende« Verzehr einer
ganzen Stadt in so kurzer Zett wort- und ver¬

ständnislos zugefehen . Verständnislos , weil
sich niemand dieses plötzliche Jnbrandgeraten
erklären konnte . Erst in später Nacht erfuhren
wir den Grund . Das einzige , einigermaßen
gefaßte Wesen , das wir unter der verzweifelten
Bevölkerung trafen , verriet uns die grenzen¬
lose Schande , die hier gewaltet hatte : Die in
der Stadt verbliebenen kommunistischen Par¬
teimitglieder hatten am Abend , als ste inne
wurden , daß die Sowjettruppen die Stadt end¬
gültig aufgegeben hatten, dem Befehl Stalins
gemäß , alle Kolchosen, also alle Lagerhäuser
mit Getreide, Mehl , Hirse, Kartoffeln, Fetten
und Spirituosen , und dazu das Parteihaus
ziemlich zu gleicher Stunde angezündet. Als ob
sie nicht gewußt hätten, daß ste damit vielen
Tausenden von Menschen Heimat und Nah¬
rung nahmen. Die völlig fanatisierten Bolsche¬
wisten hätten bei ihrer Anzünderei auch kein
Halt gemacht vor Häusern, die ihnen politisch
als zu „teilnahmslos " bekannt waren . Der
Wind hätte dann sein übriges getan und den
Brand auf die ganze Stadt ausgedehnt.

Als die vertierten Brandstifter ihre Vernich -
tungsarbeit beendet hatten , eilten sie in die bis
dahin noch unversehrten Häuser, durchwühlten
sie nach Frauenkleidern , zogen ste an und ver¬
schwanden querfeldein in die Nacht

Nachdem der dienstälteste in G. anwesende
deutsche Offizier die ersten Bestimmungen zum
vorläufigen Schutz für di« Bevölkerung , vor
allept für die Frauen und Kinder, erlassen
hatte, fielen die Menschen nach alter Sitte auf
die Knie und versuchten die Hände des deut¬
schen Offiziers zu küssen . Sie flehten dabei in
einem fort : Gott gebe den deutschen Soldaten
Schutz und ihren Waffen den Sieg . . .

Draußen , im frühen Morgen , schwelte und
knisterte indes das gewesene G. . . .
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nahe flöblt. Und jetzt im Winter starrt das
Oel , daß ich nicht einmal Farben anrühren
kann." Die vier Funaen blickten erleichtert auf
den großen Maler , dem es nickt beffer ging
als ihnen selbst. „Doch Eure Bilder . Meister!"
wandte schließlich einer ein . . .die vielen hun¬
dert Werke . . ." Der Alte schmunzelte : .Mnd
doch gebt eS mir taie euch, zu jeder Zett des
Jahres habe ick guten Grund , nickt »u arbei¬
ten . - ." .Fla . wie denn . . " fragten die
Jungen , „da ist doch ein Geheimnis !" frei¬

lich" , lächelte der Meister . „DaS Geheimnis
ist : ich arbeite trotzdem !" Damit nickte er
ihnen zu . hotte ein großes Zeicheüblatt von
dem Eckttsck . an dem er erst gesessen , und
schickte sich an . indem er es zusammenrollte,
di« Stube zu verlassen . Doch die Funaen ba¬
ten : „Dürfen wir sehen. Meister?" Da legte
er die Rolle auf ihren Tisch: .LVie ibr wollt !"
und ging hinaus . Die vier Freunde entrollten
das Zeichenblatt und fanden darauf sich selbst
abaebildet. wie ste trübstnnia hinter ihren
Bechern hockten. Unten in der Eck« stand in
des Meisters feiner Schrift : JBter Narren ."

P. B. G.

Die fehlende frackschleife ÄÄ & » ... «-»-.»«
Fast alle Gäste des Restaurants blickten ver¬

stohlen nach einem Tischchen ungefähr in der
Mitte der breiten Rückwand . Dort saß ein
junger Mann . Ein junger Mann im Frack , der
sich eigentlich durch nichts von den übrigen
jungen Männern im Restaurant unterschied —
bis auf eine Kleinigkeit Aber eben dieser Klei¬
nigkeit galt das gesamte Interesse.

Um es kurz zu machen : der junge Mann hatte
vergessen , ein« Krawatte , die vorgefchriebene
weiße Frackschleife. umWbinden! An Stelle
dieser obligaten Manneszier trug er nichts .
Einfach nichts . Nur ein goldgleißender Kra-
genknopf glänzte herausfordernd an der in
peinlicher Weise entblößten Brust.

Der Kellner war bereits mehrmals an den
Tisch des jungen Mannes getreten und hatte
unter diskretem Hüsteln ostentativ an seiüe
eigene Krawatte gefaßt — aber der junge
Mann war so in einige Aufzeichnungen ver¬
tieft, daß er weder die diplomatischen Versuche
des Kellners noch das Interesse der Gäste be¬
merkte, die schadenftoh und neugierig auf seine
Bestürzung und Entdeckung fernes Verfäum-

Als das Lokal ziemlich gefüllt war . geschah
es endlich, daß der junge Mann von seinen Pa¬
pieren auflah und gedankenversunken durch den
Raum blickte. Er stützte leicht sein Kinn in die
Hand und faßte sinnend langsam nach dem
Mascherl . . .

Im Restaurant lastete völlige Stille . Jetzt
mutzte er es schließlich bemerkt haben — und
da »0« er tatsächlich, ohne eine Spur von Ver¬
legenheit, einen Spiegel aus der Tasche, besah
sein Makel, lächelte leicht und — vertiefte sich
weiter in seine Papiere .

Das Publikum war starr .
Später zahlte der junge Mann .
Beim Hinausgehen machte er noch eine kleine

Runde durch den Raum , wobei er auf die näch¬
sten Tische mit einer viel Uebung verratenden
Gewandtheit schmale Kärtchen von Besuchs -
kartengröbe legte. Es waren aber keine Be¬
suchskarten . Es stand auf ihnen vielmehr ge¬
brückt : „Mores — Verlag ".

Und auf der Rückseite : „Lesen Sie das eben
in . unserem Verlag neu erschienene Buch , den
unentbehrlichen Ratgeber : LSie benehme ich
mich in allen Lebenslage» Lorrett und sicher ?' !"
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Ein Liebling der Soldaten
Dieser kleine niedliche Hnnd durfte mit seinen „Pflegreberren " hie hi die vorderste Front mit Hier

eitzt der kleine Liebling , der schon seit Kriegsbesinn mit der Mannschaft dieses Pakgesohatses reist ,

während einer klirren Fenerpanse anf dem Verschloß des Geschütze *. 1PI £.-Knödler -Soherl -MJ

Bill Perkfns wunder! sidi
Ton Kriegsberichter H. Herlya

PK . Drüben , jenseits deS Kanals nannten ste
ihn den „Fighting Bill", da er zu denjenigen
gehörte, die es trotz allem immer wieder ge-
wagt hatten, gegen die deutsche Front zu flie¬
gen . Nach feinen Militärpapieren hieß er Bill
Perkins , ein in England nicht gerade durch
Seltenheit auffallender Name. Neulich haben
wir ihn kennen gelernt , ihn und noch einige
Tommies .Dabei ist nichts Verwunderliches.
Wir an der Kanalfront haben eben bann und
wann Gelegenheit, Engländer kennen zu ler¬
nen, aus dem Bach gefischte oder zwangsgelan¬
dete.

Die Vorgeschichte unserer Bekanntschaft mit
Bill Perkins ist nur kurz , aber geräuschvoll .
Es krachte und blitzte , weil die Flak wieder
einmal aus allen Rohren Tod und Verderben
zornig in die Luft spie. Dazu orgelten dumpf
schwere Flugzeugmotoren , barsten mit Don¬
nerkrach einschlagende Bomben. Auf Flakvoll¬
treffer reagieren auch die großen englischen ,
Bombenvögel absolut sauer, und so kam es,
baß die Maschine , in der Bill mit einigen an¬
deren" saß, plötzlich den Kurs steil erdwärts
nahm und ziemlich unsanft landete.

In diesem Augenblick begann daS große
Wundern, das Bill Perkins jetzt ständig in sich
spürt. Zunächst wunderte er sich über die Tat¬
sache. daß er noch am Leben war . Zum Glück
hatte der Bomber sich seiner hochexplosiven
Last schon vor bem Absturz im Notabwurf ent¬
ledigt und der Vogel hatte auch nicht Feuer
gefangen , zuguterletzt war dem verwundeten
Piloten sogar noch eine Art Bauchlandung in
einem Kornfeld gelungen. Als Bill aus der
Kiste klettern wollte, mutzte er sich abermals
wundern , denn sein linkes Bein versagte den
Dienst, mit jähem Schmerz ihn wild peini¬
gend . Beinbruch — scheußlich ^ aber immerhin,
er war noch glimpflich davongekommen . Die
anderen hatten mehr abbekommen , Beckenbruch,
arge Verstauchungen und so.

Als Bill nach einer kurzen Ohnmacht wieder
zn sich kam, begann ein neues Wundern . Er
hockte nicht mehr in der verbogenen Maschine ,
sondern er lag, das Bein geschient, auf einer
Trage , die soeben in einen Wagen gehoben
wurde. Grau uniformierte Männer hantierten
um ihn herum. Vorsichtig blinzelte Bill um¬
her. Das also waren die verdammten Nazis ,
und er — Goddam — war in ihrer Hand .

Das Leben hatte Bill Perkins nie verwöhnt.
Im reichen Empire hatte er oft bittere Zeiten
erleben müssen , denn er stammte aus einem
Avbeiterhaus im Kohlenrevier . Gelb verdiente
er erst reichlich, seitdem er verstand, hohe Feind¬
flugprämien zu bekommen . So war er denn
auf harte Zeiten und auf schlechte Behandlung
gefaßt.

Erneutes Wundern gab es. als letztere auS-
blieb. Im deutschen Lazarett , in daS die ver¬
letzten TommieS eingettefert worbe« waren.

wurde One» eine vovzüaflche Behandlung und
Pflege »uteit Bill traute feinen Augen nicht
Die deutschen Sanitäter waren ja prachtvolle
hilfsbereite Burschen, die Schwester» trugen
nic&t Dolch und Pistole, niemand war gehässig,
auch wurde bei den Deutschen nicht nach dem
Beispiel englischer Seenotrettermörder auf
wehrlose Feinde geschossen . Manche der Aerzte
und Sanitäter konnten sogar Englisch sprechen,
ein tadelloses Oxford-Englisch , weit beffer als
der üble „Slang ", den Bill zu sprechen ge¬
wöhnt war . Verdammt , das waren ja keine
kulturlosen Barbaren , begann der Engländer
zu denke». Immerhin beschloß er. auf der Hut
zu sein. Er hatte zuviel Unglaubliches und
Schlimmes über die Deutschen vernommen und
hatte gehört man dürfe den Nazis nicht
trauen .

ES wurde Abend. Im Gaal , in dem Bill und
einer feiner Kameraden mit deutschen Kran¬
ken zusammenlag. wurde verdunkelt. Irgendwo
draußen schob die Flak , fern noch brummt«L
Flugzeugmotoren. Bill horchte gespannt beob¬
achtete die Deutschen ringsum , ob sie vor Augst
zitterten , wie man von ihnen drüben auf der
Insel zu erzählen pflegt. Wieder wunderte er
sich. Die Deutschen zitterten nicht, waren nicht
ängstlich , sondern lauschten unbekümmert und
fröhlich lustigen Rundfunkweisen.

Wundern mußte sich der Engländer auch über
die bei aller Zurückhaltung kameradschaftliche
Haltung der Deutschen . Sie richteten den ver¬
letzten Gefangenen die Kissen, reichten ihnen
immer wieder frisches Trinkwaffer. halfen
ihnen auf manche andere Art . Und dabei wa¬
ren diese Burschen zweifellos samt und sonders
Nazis ! Bill verstand die Welt, verstand Old-
England , verstand sich selbst nicht mehr.

Der Flieger PerkinS wird nicht mehr lange
in dem Lazarett»in dem wir ihn kennen lern¬
ten. liegen. Er wird bald gesund und damit
fähig zur Reise in ein Gefangenenlager sein.
Aber das Wundern in ihm , das Wundern über
die „so ganz anderen Deutschen ", wird noch
lange kein End« nehmen — er sagte «S selbst

Heuschredtenplage in Ostafrika
Berheernuge »

im Gebiet der britische« Arm« »
v .8ch. Bern , 28. Juli . Grobe Heuschrecken¬

schwärme richten in ben Gebieten der britischen
Armeen im mittleren Osten große Verheerun¬
gen an, wie die britische Exchange - Agentur be¬
richtet . Nach Ansicht der Zoologischen Gesell¬
schaft von Kairo stehe dieses Erscheinen direkt
mit bem Krieg in Verbindung, da es ange¬
sichts der Kampfhandlungen nicht möglich sei,
die notwendigen Bekä -mpsungsmatznahmen ge¬
gen die Insektenplage in den Küstengebiete »
durchzwführen .

Kleiner kvltarfpiegel
Mit einem Serenadenabend deS Berliner

Kammerorchesters unter Hans von B e n b a
im Ehrenhof des Palais Royal begann die
Reihe der Konzerte, die dem Schaffen Mo¬
zarts gewidmet war . Ueber dessen „Werk und
Vermächtnis" sprach der Leiter des Mozar¬
teums in Salzburg Dr . Erich Vallentin in
einem ausführlichen Vortrag , der ein leben¬
diges Bild des großen Meisters entwarf . Am
gleichen Tage wurde im Hof des alten Palais
BeauveiS, in dem der siebenjährige Mozart im
Jahre 1782 mit feinen Eltern und seiner
Schwester Marianne wohnte, eine Erinne¬
rungstafel angebracht . Gemeinsam mit dem
Berliner Kammerorchester gab Wilh. K e m p f f
im Alten Konservatorium vor ausverkauftem
Hause ein Konzert. Den Abschluß der Veran¬
staltungen bildete ein Konzert des Kammer¬
orchesters im Haus dar Flieger . Zum Vor¬
sitzenden der jetzt in Paris gegründeten Mo¬
zartgesellschaft wurde Adolf B 0 s ch 0 t vom In¬
stitut de France ernannt .

Wie Franz Lehar mitteilt , handelt es sich
bei der angekündigten Aufführung der Ope¬
rette „Gigolette" nicht um eine Urauflührung ,
sondern um die deutsche Erstaufführung . Das
Werk wurde bereits 1926 vollendet und ge¬
langte damals in Italien zur UrauMhruna .

Bei der Durchsicht der Depots der Gemälde¬
galerie im Kunsthistorischen Museum in Wien
kam ein bedeutendes, bisher nahezu unbekann¬
tes Bild Michelangelos zum Vorschein , das
nun der Oesfentlichkeit gezeigt wird . Das
kreisrunde , mit einer schönen Umschrift ver¬
sehen« kleine Bild ist ein ausgezeichnet ge¬
maltes und schönes Exemplar eines öfter vor¬
kommenden

' Btldtitels . der aus di« Porträt¬
ausnahme des Iacobino del Eonte ( 1510—08)
zurückaehen dürfte.

Der Bildhauer Bernbard Bleek er . Pro¬
fessor an der Hochschule für bildend« Kunst in
München und MiKrlicb der Preußische» Aka¬

demie der Künlste. wird am 26. Iutt 60 Jahr «
att. ReickSminisier Rust bat dem verdienten
Jubilar auS diesem Anlaß in einem Hand-
schreiben seine besten Glückwünsche üvermit -
telt .

Mülhauser Philharmoniker
im besetzten Frankreich

Das Deutsche Institut in Paris , das sich im
besetzten Gebiet die Verbreitung und Pfleg«
der deutschen kulturellen Güter zum Ziele setzt,
hatte aus Anlaß deS 160 . Todestages Mozarts
durch seine Zweigstelle in Besancon daS neue
Philharmonische Orchester von Mülhausen zu
einer Mozartteier inS Theater nach Besancon
und nach Belfort einaelccken. Die Veranstal¬
tungen waren nicht nur von den Angehörige»
der Wehrmacht - und ihren kettenden Stäben ,
sondern vor allem auch vom . französischen
Publikum und seinen Behördenvertretern gut
besucht. In Besancon wohnte der General¬
sekretär des Präfekten und der Bürgermeister
dem Konzerte bei , in Belfort hob in einem der
Aufführung vorangegangenen Empfang der
Bürgermeister der Stadt den Wert derartiger
kultureller Zusammenarbeit hervor. Er be¬
grüßte den inzwischen eingetroftenxn Ober¬
bürgermeister von Mülhausen , Maaß . und
trank auf das Wohl der Heiden Städte .

Dank der guten Vorsorge des Leiters deS
Deutschen Instituts in Besamun , Zlabinger ,
wickelte sich alles harmonisch ab . Kapellmeister
Joseph Meyer und seinem Orchester wurde
alles Lob gespendet . Trotz Präzision bis in
alle Einzelheiten brachten sie den Stimmungs¬
gehalt und den Klangreichtum voll zum Er¬
klingen. Als Solisten zeigten großes Können
Karl Heitz sKlarinette) , Alfred Fink lViolinej .
Hermann Schürmann , der Leiter der Mül¬
hauser Musikschule und die Sängerin Kuntz-
mann -Guth. .

Der große Erfolg der Mülhauser Philhar¬
moniker führte dazu, daß für den Herbst wei¬
tere Konzerte im besetzten Frankreich norgee
sehe» fhstu
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Sie Kaninchenzucht.
eine wichtige Reserüe in der Erzeugungsschlachl

Der Kleintierzuchtverein Weingarten berichtet über seine Arbeit
Weingarten Bade«. Zu Len großen Aufgaben,Lie Lem deutschen Volke mit der Verkündigungdes Vierjahresplanes gestellt worden sind, ge¬hört - auch die Sicherstellung der Ernährung .Der deutsche Bauer hat es seit Jahren zu enor¬

men Leistungen bringen können . Aber auch die
übrigen Volksgenossen sind zur tätigen Mit¬
hilfe in diesem Kampfe um die Ernährungs -
sreiheit aufgerufen. Zu dieser gewaltigen Er¬
zeugungsschlacht müffen deshalb alle Reserven
herangezogen werden, die irgendwie die Er¬
nährung des deutschen Volkes aus eigener
Scholle sicherstellen helfen . Nach den Zielsetzun¬
gen des Sonderbeauftragten für Kleintierzuchtim Reichsministerium für Ernährung und
Landwirtschaft und Präsidenten des Reichsver¬bandes Deutscher Kleintierzüchter finden wir
eine solche wichtige Reserve vor allem in der
Kaninchenzucht . Gerade das Kaninchen ist wie
kein anderes Kleintler seiner Veranlagung
nach in der Lage , aus solchen Stoffen , die nur
bedingt oder jiberhaupt nicht für die mensch¬
liche Ernährung oder als Futter für andere
Tiere verwertbar find , hochwertiges Fleisch und
für die Vercdelungsindustrie wertvolle Felle ,ober Wolle zu erzeugen.

Welche große Bedeutung aber das Reichs¬
ministerium für Ernährung und Landwirt¬
schaft der deutschen Kaninchenzucht beimißt,geht wohl daraus hervor , daß es der Reichs¬
fachgruppe Kaninchenzüchter e. V. reichste Mit¬
tel zur Förderung der deutschen Kaninchenzucht
zur Verfügung stellte. Diese bisher nie gekann¬ten Zuwendungen des Reiches für Zwecke der
Kaninchenzucht verpflichten nun aber auch die
Züchter, den gehegten Erwartungen iti vollem
Umfange zu entsprechen .

Wenn auch die Kaninchenzucht nur einen klei¬
nen Teilausschnitt aus dem Riesenaufgaben¬
bereich des Vierjahresplanes öarstellt, so ist sie
doch wichtig genug , daß sie die Einsatzbereit¬
schaft eines jeden dcmtschen Kaninchenzüchtersverdient. Jeder Volksgenosse , welcher heute
zusätzlich Kaninchenzucht betreibt, verbeffert
nicht nur seine eigene Ernährungslage , son¬

dern hilft mit an der Hebung der wirtschaft¬
lichen und militärischen Widerstandskraft des
ganzen deutschen Volkes.

In Verfolg dieser ihm im Jntereffe der ge¬
samten Volkswirtschaft gestellten Aufgaben hat
auch der hiesige Kleintierzüchterverein nichts
unversucht gelassen , den Gedanken der Klein¬
tierzucht in die Bevölkerung hineinzutragen
und ganz besonders für die heute für jeder¬
mann wirtschaftliche Kaninchenzucht zu werben.
Hierzu diente vor allem die vor einiger Zeit
Lurchgeführte Jungtierschau , die neben den son¬
stigen Erfolgen dem Verein 10 neue Züchter

zugeführt hat. Diese der Kaninchenzucht neu
gewonnenen Volksgenossen wurden in der letz¬
ten Mitgliederversammlung durch fachmänni¬
sche Vorträge über Stallbau , Fütterung , Auf¬
zucht und Fellbehandlung an Hand von Mo¬
dellen usw . in das Wesentliche und Wichtigste
der Kaninchenzucht eingesührt. Der Bcreins -
führer gab anschließend ein anschauliches Bild
über Zweck und Ziel der Kleintierzüchterorgani¬
sation im Rahmen der heutigen Volkswirt¬
schaft . Er forderte die Mitglieder auf, stets die
zur Zeit laufende Werbeaktion im Auge zu be¬
halten , um damit ihren Teil zur Erreichung
des der Organisation gesteckten Zieles beizu -
lragen . Volksgenossen , die Jntereffe an der
Kaninchenzucht haben, wirb jede mögliche Un¬
terstützung und Beratung seitens des Vereins¬
führers angeboten. Die örtliche Beratungs¬
stelle für Weingarten befindet sich bei Pg . Bar -
tholomä, Durlacher Straße 60.

Elllinger Lolizen
dl. Ettlingen . Im Union - Lichtspiel¬

haus wird ab Donnerstag der Film ..Her¬
zensfreud — Herzensleid" aufgeführt. Magda
Schneider und Paul Hörbiger haben in diesem
Werk die Hauptrollen inne. Die lustige Hand¬
lung spielt in Bremen und in Wien. Der Film
versucht alle Gegensätze , die sich schon rein
sprachlich zwischen diesen entgegengesetzten
Gauen Großöeutschlands ergeben , zu über-
brücken . Magda Schneider spielt das fesche
Wiener Mädel. Trotz aller Grazie hat sie bei
den Bremern einen schweren Stand . Aber nach
allen Schwierigkeiten zwischen Wien und Bre¬
men gibt 's ein gutes Ende , zu dessen glück¬
lichen Ausgang Hedwig Bleibtreu als verständ¬
nisvolle Großmutter und Paul Hörbiger als
Wiener Weinbauer mit der heiteren Lebens¬
weisheit ihr Teil beitragen . Der Film wird
auch bei uns in Ettlingen groben Beifall
finden.

Zur Stärkung unsererTextilroh -
stoffreserve sollen , wie bereits bekannt ge¬
macht. die Spinnstoffreste gesammelt und bei
den hiesigen Ortsgruppen abgeliefert werden.In den beiden Ettlinger Ortsgruppen der NS¬
DAP . sind die Vorbereitungen für die An -

Ualsherrensitzung in Metten
g. Brette « . In der Ratsherrensitzung am

24. Juli wurden folgende Punkte behandelt:Grund st ücksveräußerung : Der Fir¬ma Josef Mellert werden 6 Quadratmeter städ¬
tisches Gelände an der Jndustriestraße und der
Firma Brettener Schuhfabrik 130 bis 140 Qua¬
dratmeter Gelände an der Hirschstraße über¬
lassen.

Amtliche Wiegestelle : DerViehwirt -
schaftsverbanö Baden und die Kreisbauern -
schast Karlsruhe haben mitgeteilt , daß mit
Wirkung vom 27. Juli 1941 die Schlachtbetriebe
der Gemeinden Breiten , Gölshausen , Flehin -
gen , Bauerbach, Rinklingen , Diedelsheim,
Sprantal , Ruit , Wössingen , Nußbaum und Dür -
renbüchig aus der im März 1941 angeord¬
neten Bindung an den Schlachtviehmarkt
Karlsruhe entlassen -unb vojy gleichen Tage an
an die in Breiten einzurichtende amtliche
Wiegestelle gebunden werden. Hierzu ist die
Aufstellung einer Viehwaage mit Zubehör auf
dem Biehmarktplatz notwendig: der erforder¬
liche Aufwand von etwa 3008 RM . wird im
Haushaltplan 1941 vorgesehen .

Zuchtviehhaltung : An Stelle von
zwei abgängigen Ziegenböcken wurden zwei
Ziegenböcke bei dem von der Landesfachgruppe
Ziegenzüchter in Lahr veranstalteten Verkauf
erworben. Vorschristsgemäß mußte eines der
Tiere ein Herdbuchtier sein . Es kostete 354
Reichsmark, bas andere 144 RM . Die städtische
Zuchttierhaltung erfordert nach dem Haushalt -
plan 1941 bei 8400 RM . Ausgaben und nur
1800 RM . Einnahmen einen Zuschuß von 6600
Reichsmark.

Haushaltplan und Haushaltsat¬
zung 1941 : Der Entwurf des Haushaltpla¬
nes und der Haushaltsatzung wird beraten.
Der Bürgermeister teilte mit, daß das Rech¬
nungsjahr 1940 sich finanziell verhältnismäßig
günstig entwickelt hat. Die angelegten Rück-

lagen mußten in keinem Falle angegriffen
werden. Der .Haushaltplan 1941 ist wieder ein
ausgesprochener Kriegshaushaltplan . Er ent«-
hält fast nur Ausgaben , welche zwangsläufig
geleistet werden müffen . Die freiwilligen Aus¬
gaben beschränken sich auf daS unumgänglich
Notwendige. Die Steuersätze bleiben gegenüber
dem Vorjahr unverändert .

g. Brette «. EineGefallenen - EH »ung
veranstaltete die Ortsgruppe der NSDAP , am
Samstagabend im Rathaussaal , die einen sehr
eindrucksvollen Verlauf nahm. Nach dem Cho-
pinschen Trauermarsch für Violine und Kla¬
vier . wirkungsvoll vorgetragen von Herrn und
Frau Scherer, sprach Pg . Ginter als Front¬
soldat Worte des Führers . Die Vereinigten
Gesangvereine „Frohsinn" und .Sängerbund "
trugen unter der bewährten Leitung von Pg .
Singer die von Will Vesper am 6 . August 1914
gedichtete und von Heinrichs 1915 in Musik ge¬
setzte „Mahnung ", „Nun schweige jeder von
seinem Leid"

, vor , die einen tiefen Eindruck
hinterließ . Und es klang wie ein Schwur der
gefallenen Helden, als der - Chor mit großem
Ausdruck die Worte zu Gehör brachte : „Sind
wir nicht alle zum Opfer bereit und zum Tod ?"
Diese Gedanken brachte auch Bürgermeister Pg .
Dr . Orth in seiner tiefempfundenen Ansprache
zum Ausdruck . Ausgehend von der Tatsache ,
daß das Schicksal in der ganzen Natur den
Kampf als Grundlage des Daseins aller Lebe¬
wesen aufgestellt hat , zeigte der Redner , wie
auch im Leben der Äölker der Kampf immer
das Entscheidende war . Wenn friedliche Aus¬
einandersetzungen, wie der Führer es oft ange¬
boten hatte, nichts nützen , dann muß das
Schwert entscheiden. Die toten Helden aber ha¬
ben in die Tat umgesetzt , was der Dichter
Vesper singt : „Alles darf untergehn ! Deutsch¬
land, unser Kinder- und Vaterland . Deutsch¬
land muß bestehn !" Das Schicksal fordert ihren
Tod, damit wir leben ! Ortsgruppenleiter
Wilhelm nahm hierauf die Heldenehrung vor.
Die Fahnen senkten sich , während das Lied vom
„Guten Kameraden" erklang und die Namen
der Gefallenen: Rud . Heß , Walter Straub .
Ludwig Schuhmann verlesen wurden . Die
Nationalkieder und der Gruß an den Führer
bildeten den Schluß der schlichten , aber sehr
eindrucksvollen Kundgebung.

nähme der Materialien bereits getroffen wor¬
den . Den hiesigen Hausfrauen wollen wir heute
sagen , was alles gesammelt und abgeliefert wer¬
den soll : Bestände an Stoffabfällen , Stoffreste,
verschiedene Wäsche - und Bekleidungsstücke und
sonstige Lumpen und zwar alte und neue Reste
von Lumpen und Flicken aus Wolle . Baum¬
wolle . Seide , Kunstseide . Zellwolle, Leinen und
Jute , z. B . alte Strümpfe , Pullover , Unter -
und Oberbekleidung, Hauswäsche , Läufer, Tep¬
piche , Gardinen , unbrauchbare Säcke usw . All
diese Sachen haben für unsere Hausfrauen
meist keine Bedeutung mehr, da sie dieselben
nicht mehr verwenden. Sie in den Ofen zu
werfen, wäre Verschwendung wertvollsten Roh¬
materials . Nationale Pflicht ist es , diese für
den einzelnen wertlosen, für die Allgemeinheit
und die deutsche Wirtschaft aber in höchstem
Maße wertvollen Rohstoffe zu erhalten und
für den Wiedereinsab zur Verfügung zu stellen.
Gerade heute ist dies um so notwendiger, da
ja die ausländische Einfuhr textiler Rohstoffe
fast vollständig aufgehört hat. Hier gilt es.
wie auch auf anderen Gebieten. Möglichkeiten
auszuschöpfen , die im Volke vorhanden sind .
Daher : Attacke auf den Lumpensack, wir dienen
dadurch unserem Volk und helfen den Endsieg
sicherzustellen.

Eine alljährliche Prüfung hat beim
hiesigen Rabattsparverein stattgefunden. Die
Prüfer stellten das Vorhandensein der vollen
Deckung für die sich im Umlauf befindlichen
Rabattmarken fest . Ueber das Ergebnis der
Prüfung hat der Rabattsparverein der zustän¬
digen Aufsichtsbehörde einen Prüfungsbericht
übermittelt . .

Die Ortsfachgrupv e Ettlingen
der Bienenzüchter traf sich in Malsch.
Es wurde bei Kamerad Alois Kunz und bei
anderen Malscher Züchtern die Bienenstände
besucht und daran anschließend eine Wanderung
zur Belegstelle unternommen. Der Besichti¬
gung wohnten auch Mitglieder von den um¬
liegenden Fachgruppen an.

Deutscher, vergih es nicht!
Pg . Hintze sprach i« Grötzinge«

U . Grötzinge« . Die Grötzinger Gemeindehalle
wies gute Besetzung auf, als am Samstag¬
abend der Leiter der Ortsgruppe , Pg . Dörr¬
mann , die Grötzinger Bevölkerung und beson¬
ders den Redner des Abends, den Kreisob¬
mann der DAF ., Pg . Hintze aus Karlsruhe , be¬
grüßte. Bei den Klängen des Liedes vom gu¬ten Kameraden ehrte die Versammlung in eini¬
gen Minuten stillen Gedenkens- die Helden , die
im Kampfe um Deutschlands Zukunft starben.Dann ergriff der Kreisobmann Pg . Hintze das
Wort zu seinen Ausführungen über die politi¬
sche Lage.

Der Redner erinnerte die Versammlungdaran , baß es am 28. Juni 22 Jahre waren , seitder Schandvertrag von Versailles unterzeichnetwurde oder besser unterzeichnet werden mußte.Damals sah sich das deutsche Volk wehrlosund ohnmächtig seinen Feinden ausgeliefert .Gerade in unseren Tagen des entscheidenden
Endkampfes um die deutsche Freiheit ist es
nötig , daß wir allen Volksgenossen , die Müde
und verzagt werden wollen, immer wieder zu-
rufen : Deutschland , vergiß es nicht ,was die Welt dir damals antat , als sie dich und
dein Volk unter das Joch von Versailles
zwang ! An treffenden Beispielen stellt« Pg.
Hintze den aufmerksam lauschenden Hörern die
Brutalität der Friedensbedingungen vor Au¬
gen , die nur einem einzigen Ziele zustrebten:der ewigen Versklavung des deutschen Volkes,

Gericht auf Leutfähren
Urheberrecht bei :
Carl Dnncker Verl &ft Roman von E . O. Single

(3. ffortsebung)
Die Fremde zog einen hellbraunen Leder¬

handschuh über . Braun mußte wohl überhaupt
ihre Farbe sein . Der Beamte hatte ihr gerade
ein Bündel bunter Fahrtausweise zurückge¬
geben , die sie in ihre Handtasche stopfte. Es
schien , als befände sie sich weiter in größter
Unruhe , obgleich jetzt keinerlei Grund , wenig¬
stens kein ersichtlicher mehr dafür bestand . Sie
hob den Kopf nicht, beschäftigte sich nur nervös
mit Tasche, Handschuhen und Jackenknopf . Weg¬
haus blieb skeptisch wachsam, schritt nehen ihr
her durch den abgedunkelten Gang , an dessen
Wänden in Wort und Bild , die Schönheit der
grünen Steiermark und die Vorteile .des Luft -
postverkehrs gepriesen wurden, machte den
Flügel des Portals auf, trat hinaus und schob
prüfend den Handrücken vor .sich in die Luft ,
Im Grunde tat er es allein, um Zeit zu ge¬
winnen und das Gesicht seiner Begleiterin .end¬
lich einmal in die Helle zu bekommen .

„Ich heiße Avonne Caspary"
, begann diese,

gänzlich unerwartet hier unter dem windigen
Bahnhofsportal , die Bekanntmachung einzu¬
leiten , eine Höflichkeitspflicht übrigens , die
nach herrschenden Sitten als erstem eigentlich
dem Professor obgelegen hätte. „Sie haben den
Namen vielleicht schon gehört."

„Nein"
, antwortete Weghaus und dacht « :

Wenn sie jetzt noch politisch« Geheimdokumente
aus den Florstrümpfen zieht , um sie mir vor
ihren Verfolgern zuzustecken, dann ist der Kin¬
topp komplett!

Aber sie sagte nur :
„Es ist wohl etwas komisch , das alles, nicht

wahr ?"
Weghaus gab eine Bewegung von sich, die

etwas bedeuten mochte: Stelle anheim!
„Sehen Sie ", fuhr sie plötzlich etwas leb¬

hafter fort, „für mich ist das ganz gleichgültig ,
wo ich bin. Wenn Sie mir nicht geholfen hät¬
ten , wäre ich zwischen hier und dem Bergpatz ,
wie hsißt er ? . . ."

„Semmering ", sagte WeghauS .
„Ja , zwischen hier und dem Semmering ein¬

fach aus dem Zug gesprungen. Ich bin doch
kein Tscherkeffenmäbchen, das sich mit Marzi¬
pan und Peitsche in einem Sultanspalast fest-
halten läßt .

"
Du bist ein bißchen hysterisch, mein Kind !

dachte der Professor ziemlich gleichgültig und
war im nächsten Augenblick mit seinen Gedan¬
ken wieder weit weg , in Wien, bei dem toten
Mann oben in dem großen Eckzimmer über
der Salztorbrücke . . . Was die Facherer jetzt
wohl anstellte in ihrem Haushölterinnen -
schmerz ? Zwanzig Jahre bei Kalmen und nun
noch nicht einmal seine Witwe!

Hätte er Dina nur vor zwei Monaten schon
aus dem allen fortgenommen, raus aus den
Etfersuchtsgeschichten mit der Hedwig Facherer
und dem ganzen Liebesgeguäle mit diesem
Künstler überhaupt ! Dina geheiratet, in den
Wagen gepackt und ab ! . . . Wenn man schon
als brutal verschrien war . dann sollte man es
bei passender Gelegenheit auch wenigstens
sei» ! . .. , Wie war das eigentlich beute abend

noch geworden? Hatte Torsolt den Ileus ope¬
riert ? Das war doch angesebt gewesen : Num¬
mer 19, Strangulationsileus ! Da fuhr man in
der Weltgeschichte her.um und batte daheim das
Haus voller leidender Menschheit . . .

Weghaus starrte in das nasse Geriesel. das
vor den Lampen der draußen wartenden Autos
niederging. Sein mächtiger Schädel stand zwi¬
schen dem aufgeschlagenen Mantelkragen wie
ein kantig zugehauener Block.

„Gemütlich hier , nicht wahr ?" sprach er rauh
und tonlos vor sich hin. „Man sollte aber trotz¬
dem öfters einmal morgens um drei im Re¬
gen irgendwo aussteigen und sich Gottes Schöp¬
fung von der Rückseite besehen ."

Die Frau hatte die Stirn gegen das Fenster¬
kreuz gelegt . Es war ein Bild weher Ver¬
zweiflung. das mit einemmal auch den Pro¬
fessor seltsam erschütterte . Da hatte sie eben
noch , genau wie er selbst mit seinen tutenden
Nachtwächtern und bronzierten Hotelzimmern,einen Rest von Galgenhumor besessen , hatte
von Tscherkeffenmäbchen im Harem geplaudert
und von Marzivanvläychen, die sie nicht locken
konnten, drinnen zu bleiben, aber nun schien
sie drauf und dran , richtig umzukippen . War
das mit den exotischen Andeutungen etwa gar
ernst gemeint? Wenn man sie so ansah . sprach
tatsächlich einiges für Käukasien , wenn nicht für
noch Oestlicheres : sie gurgelte ein bißchen
fremdartig , wenn sie sprach, hatte die sanfte
dunkle Haut , bläulich schwarze Haar und vor
allem die edle Langbeinigkeit dieser Leute aus
dem Kuban.

War es nicht ohne weiteres möglich, baß se-
mand toll bis zum Schießen und Stechen hinter
diesem schönen exotischen Geschöpf her war !
Oder was sonst für ein Drama konnte das
fein , vor dem sich da der Vorhang hob ? . . .

„Warten 's die Dame und der Herr noch aufwen?" erkundigte sich der Schnurrbärtige , der
vorhin die Drahtkörbe auf dem Bahnsteig ge¬leert batte und der wie alle Nachtarbeiter ei-

Worzhelmer Sladttwchrichle«
Die Reichs - Spinnstoff - Sammlung vom

28. Juli bis 23. August wird in Pforzheim ein
gutes Echo finden, wo die Schulkinder in den
letzten Wochen bereits in jedem Haushalt an
die Wichtigkeit der Abgabe alter Sachen mit
Eindringlichkeit gemahnt haben und sichtbare
große Erfolge hatten . Manches alte Stück hat
man inzwischen in den Schränken gefunden ,aus vergessenen Kisten und Truhen hervorge-
zogen , mancher Lumpensack ist so wieder ausge-
stöbert worden. Nun gilt es, den letzten Be¬
stand an Entbehrlichem, seien es verbrauchte
Wäschestücke , Hosen , Schürzen, Strümpfe , Woll -
reste und was alles aus Spinnstoff ist . das man
nicht mehr anziehen oder benützen will , heraus¬
zurücken . Die Trennung von altem Zeug fällt
mancher sparsamen Hausfrau schwer, aber wenn
sie weiß , daß das Vaterland ruft , gibt es auch
für sie keine langen Bedenken mehr und sie
freut sich , auch einen kleinen Teil zum Endsieg
beigetragen zu haben in großer Zeit . In der
Stadt Pforzheim wurden überall in den Par¬
teigruppen Sammelstellen eingerichtet , die es
jedem und jeder leicht ermöglichen , die alten
Lumpen abzuliefern. Diese Sammelstellen sind
für die Ortsgruppe Altstadt im Ortsgruppen¬
heim , Oestliche Karl -Friebrichstraße 39 . für Ar-
linger in der Blauenstraße 1, für die Au in der
Waldstratze 1 , für Bohrain in der Kaiser-Fried¬
richstraße 41 , für den Stadtteil Brötzingen in
der Ersinger Straße 3, für den Stadtteil Dill -
stcin dort im Rathaus , für die Ortsgruppe
Hachel in der Kronprinzenstratze 69. für Holz¬
hof in der Sofienstraße 6 , für die Ortsgruppe
Leopoldplatz in der Westlichen Karl -Friedrich-
straße 49 parterre , für Marktplatz im Hof des
Gasthauses zum Rappen , für den Ostpark in
der Parkstraße 2 , für Pfälzerplatz in der Sa¬
lierstraße 22 parterre , für den Rod in der
Bleichstratze 28, für die Schanz im Mädchen¬
heim , Kronprinzenstratze, für die Ortsgruppe
Sedan in der Goldschmiedeschule, für Seeberg in
der Robert -Wagnerschule , Calwer Straße , für
Wallberg in der Westlichen Karl -Friebrich-
straße 800 , für Wartberg in der Adolf -Hitler -
Schule; für die Weststabtgruvpe in der Hinden-
burg-Schule, Grenzstraße , für die Wilhelms¬
höhe in der Gcnossenschaftsstraße 64. Auch in
den Landortsgruppen werden Sammelstellen er¬
richtet . Alle Sammelstellen sind von 9—12 und
von 14—19 Uhr geöffnet .

Kinder im Ki «o . Den Kindern der Schüler¬
horte, die die NS .-Volkswohlfahrt eingerichtet
hat, wurde einmal eine besondere Freude be¬
reitet . Sie durften gemeinsam ins Kino gehen .Am Freitag war der Tag dieses großen Ereig¬
nisses . Im Modernen Theater in der Kiehnle-
straße gab es Großartiges zu sehen, die Wo-
chenschau . Gespannt waren alle Blicke auf den
Vorhang gerichtet , als er sich unter Fanfaren¬
klängen öffnete und die unsterblichen Leistun¬
gen unserer tapferen Soldaten im Osten gegendie Bolschewikis fanden die staunende Bewun¬
derung der Schulkinder, die in der Mehrzahl
noch nie eine Wochenschau gesehen hatten . Im
-weiten Teil der Jugendvorstellung gab es ein
lustiges Stück zum Lachen : „Mit Pauken und

der Unterwerfung deutschen Geistes und deut¬
schen Schaffens unter die Willkür einer jüdischgelenkten internationalen Hochfinanz .Der Führer Molk Hitler ober schmiedete
dem deutschen Volke in den Zeiten feiner
tiefsten Erniedrigung - en Hoffnungsanker :
die nationalsozialistische Idee . An ihr er¬
starkte das deutsche Volk, fand es die Kraft
und den Mut . die Fesseln des Versailler Frie¬
densdiktates aLmrstreifen . Der Führer wies
dem deutschen Volke den Weg zu den arteige-
nen Werten , er schuf die deutsche Volksge¬
meinschaft . die heute als unüberwindliche
Macht die Zukunft Europas gestaltet und he.
stimmt. Aus dem Bewußtsein unserer völki-
schen Kräfte schöpfen wir den Glauben an den
deutschen Siea . Jeder Volksgenosse aber ist
freudiger Kämpfer für Deutschland . Seine
Waffen sind : Pflichterfüllung und der Wille.Glaubensträaer der nationalfozialiistiischen
Idee zu sein .

Die Versammlung stand von Anfang bis zuEnde im Banne der Ausführungen des Red¬
ners . deM reicher Beifall bewies , daß er den
Weg zu den Herzen der Grötzinger Bevölke-
runa aefunden hatte . Dem Dank der Ver¬
sammlung und der Partei gab Pg . DörrmannAusdruck. Der Gruß an den Führer und dieLieder der Nation beschlosien die Bevsamm-
luna .

H. Grötzinge«. (,2DBtn Krüge r ."j RegesInteresse fand die Tonftlmveranstaltuna derNS .-Gausilmsstelle . die am Sonntagmittag inder Gemeindeballe , .Obm Krüger " vorführte .

Trompeten". Dankbar nahmen
ses Geschenk der Volkswohlfahrt an ^ p
Kleinen in den Kindergärten fallen ^
einmal eine Kinovorstellung zu iw*
men . Eine Märchenstunde wird dem
sie gegeben . „ . «,

Ehrenzeichenträger Hasselbeck
der hat ein treuer Kämpfer des zM
chavd Haffelbeck , sein Leben gegen d» ^ 1
wisten geopfert. Er war seit 16 JEsu (

a
SA . bzw . der bei der er den
Sturmführers inne hatte. Richard > .
ist Träger des Goldenen Ehrenze '«
wurde ausgezeichnet für seine lanfle “ ,jT
tigkeit in der Partei . Seit
stand er im Felde. Als Obergefrertt
den Heldentod .

Shortmauu Böhriugcr fiel
jäger . Ein hervorragender
Schwimmsportes, der durch sdins
Sportkreisen ganz SüdwestbeutsK^ I
kannt geworden war , Bademeister » ?
ringer , ist als Obergefreiter in ^ (
schirmjäger -Regiment beim EirKa »,^ ji>̂
chenland gefallen . Er war seit

als
Ncrtrritl ,

Felde, auch bei den Kämpfen uw i
Holland war er unter den heldenua^ fl
schirmspringern und errang für
fchrockenheit bas Eiserne Kreuz,
fportverein Sparta war Böhringer
als Junge durch seine Schwimmicm- r̂ K ?
fiel, sportlicher Leiter üc r̂ Jugenda»

Bevölker «»gsbe»»egu«a i« ds" ^ ,^
der Zeit vom 14. Juli his 20. Juu ' ,
der Stadt 17 Knaben und 16 Mad»"^
6 Paare wurden aufgeLbten uno
6 Paare getraut . Gestorben sind v
und 7 weibliche Personen.

Z«m Meister der Schutzpolizei om i
den Polizeidirektor in Pforzheim
Wachtmeister Emil Scherle ernannt

Der Turnverei « 1834 hat regcl^ ^Li
bungszeiten eingesührt für die
lehrgänge und führt auch die
Jugendliche und Erwachsene wieder

Blick über die Hardt ^
Z. Neureut . (Auszeichnun

rerpolier Karl Wilhelm Meinzer. ^ Zf
312 , erhielt anläßlich seines bOjahE^ sc»
jubiläums in einer kleinen Fe >er. l
Betrieb , dem Baugeschäft Wllkv
Karlsruhe , Rüppurrer Straße , r
Treudienstebrenzeichen überreicht .
Heren. firL

z . Reurent. (Hohe G evurtstdÂ ,
hochbetagte Einwohnerinnen
konnten im Monat Juli ihr At
Am 7. d . M. war Christine
8 . war Juliane Meinzer. Wilhelni '

^ flskA
und am 25. war Wilhelmine .
Hauptstraße 19, 75 Jahre alt . W >r 9

St . Eggenftein. Der © « 1 ?* f
seit einigen Tagen in gutem gtirpt ,lieferung erfolgt dreimal in
Pflanzer brachten bis fetzt sehr
auf den Markt , man kann mu .
Güte , sowie auch mit dem fsstü^ DD^zufrieden sein . Durch die bi«sia^ -bis 1 K
liehen Betriebe werden feldba »^
Hektar anaepflanzt . Das Eracbm ^ ed̂ ßr
ten Jahre war in jeder Hinsicht/-^ es . '[ra [«ui / r . ..
lend . die Folge war eine Erbl̂ Ä ^ c^
bauftäche . Gerade der Erwerbs '^ |P
in unserer Geaend noch sehr
Es gibt bestimmte Gemüiesorfttsf ^
dem bäuerliche» Betriebe mit ^ A F
schäftet werden können. Sorae ^ w \p
satz braucht niemand zu üd

“
darf auch nach dem Kriege ei»
wird.

W

nem zeitvertreibenden Plausch nicht abgeneigt
schien .

Nein , der Herr wenigstens hatte ausgewar¬tet . Weghaus nahm die Sache in die Hand.Er betrieb sie plötzlich mit aller Gründlichkeit,die ihm eigen war , er führte seinen Schützling ,der es willenlos geschehen ließ, hinaus , setzte
sich mit ihm in ein Mietauto und gab dem
Fahrer ein Hotel am Kalvarienberg an.Es war Weghaus' merkwürdigste Wagen¬
fahrt . Die Erde war rings in Nacht und Was¬
serflut versunken. Der Scheibenwischer pen¬delte seinen monotonen Halbkreis. EineBaum -Allee, die sie durchfuhren, glich einem
urweltlichen Tunnelloch, das sich immer neuvor ihnen öffnete . Kies spritzte . Der Neubau
des Kurhauses , ein weißer Lichtwürfel, blen¬
dete eine jähe Helle herein. Weghaus sah den
rätselhaften stillen Tierblick der fremden Frauauf sich gerichtet , gleich darauf hatte die Dun¬
kelheit das Bild wie eine Erscheinung wieder
ausgelöscht .

„Es ist ein gutes» schönes Märchen, daß ein
Mensch da ist" , hörte er nach einer Weile ihre
flüsternde Stimme . „Ich bin ja so weit gefah-
ren heute! Sie wissen ja nicht, wie weit !"

Und nun hast du an mir was Rechtes ge¬funden! dachte Weghaus bitter . Ich sitze selbst
bis an den Hals in schlimmen Geschichten, und
wenn du mir jetzt düstere Balladen des Lebens
erzählen willst , so kann ich dir prompt mit
einer noch traurigeren dienen ! Aber damit
wollen wir dich verschonen , schöne Nvi oder
Nvonne oder wie du sonst heißt ! Wir werden
dich sanft in die Arme des Hotelgwerbes legenund uns schlicht empfehlen . Neugier ist keine
Tugend der Jünger Aeskulaps , behalten Sie
also Ihr erschauerndes Geheimnis , kleine
Frau . . . Uns ist nämlich elend , sozusagen
hundeelend , und deshalb auch nicht recht drum.

„So läuten Sie doch dem Portier , Mann !"
rief er dem Schildbemützten zu. Der Wagen
war neben einem hohen Haus mit vielen Er -
erkern und Balkönchen angefahren, und der

Chauffeur hatte ganz einfach
Schlag aufgetan und zum Aus .$ 1,
Regen eingelaben. . . HI-Htu CUIHCAUUCU . ntruk . .An Stelle eines Portiers trat "

c>n^ ri^j
schweigend verbrachten Wart- » ^
haarige Matrone mit einem S ^ o-
nung . Sie hatte ein bettkitclar» ^an und fror . . fCic» "

/ >#
Ob die Herrschaften avisiert

sie von dem ahnungslosen Tar '
^^ da »

fen. Weghaus setzte 6en fltfjBrett hinaus , aber seine Begltt ^ s,c . %
schon zuvorgekommen. Da 6«^ * d« E ,
draußen vor der Scheibe , " TjÄ
gegen den Wind an. hielt tbr .
unten am Saum mit der Ha

s^ jr»>dk
und verhandelte mit der 1
Pförtnerin . Nach der
hierher bezeigten Apathie
ein neuer , verblüffender Roi za ^sem seltsamen Traumspiel , z ^ 1!" £
zwei Nachtzügen für Weghaus

Er war nun> ebenfalls au
^^ ^ ab K

batte sofort Grund , die .̂ Ein»vd '^
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„waltbeere" genannt „Heydelveere" spricht. In
späteren Kräuter - und Heilbüchen, tritt sie
dann als Mittel gegen Husten und Asfektion
der Luftwege häufiger auf, wogegen man ihre
obengenannte heutige Heilanwcndung, weil
nirgends erwähnt , früher nicht gekannt zu ha¬
ben scheint. *

Daß eine so vielbegehrte und vielverwendete
sfrucht wie unsere Heidelbeere auch im deut¬
schen Brauchtum nicht fehlt, ist nicht weiter ver¬
wunderlich . So , um nur drei Beispiele zu
nennen , herrscht in manchen Gegenden der
Brauch, die erstgepflückten drei Beeren „für bie
Maria " auf einen Stein oder Baumstumpf zu
legen : offenbar Ueberrest eines alten , der Göt¬
tin Holda geweihten Speiseopfers . Oder es
werden die 3 ersten Beeren rückwärts über die
Schulter geworfen, worin wir eine vom Volk
als solche nicht mehr erkannte altheibnische
Geisterabwehr zu erblicken haben . In Ober¬
österreich hält naiver Volksglaube das dichte
Heidelbeergesträuch für Tarnung der Zugänge
zum unterirdischen Waldmännlein - und Gno¬
menreich mit seinen unermeßlichen Schätzen .

*

Die Wilöobsternte unserer Wälder , vorab der
Heidelbeeren, stellt in der heutigen Notzeit ein
nicht zu unterschätzender Iaktor undserer Er¬
nährungswirtschaft dar , und es wäre sicher in-
tereffant, durch statistische Erfaffung einmal
darüber genauere Zahlen zu hören. Pflicht der
öffentlichen und privaten Waldeigner , wie
jedes Volksgenvffen aber ist es , für Gewinnung
und Verwertung dieses natürlichen Reichtums
zu sorgen, damit nichts davon ungenützt ver¬
loren geht . Franz Joseph Götz .

Durch ausströmende Gase vergiftet
Zwei Kehler Arbeiter tödlich verunglückt

Kehl . Hier ereignete sich ei« bedauerlicher
Unglücksfall , dem zwei Menschenleben zu«
Opfer siele». Um eine« in einem hiesigen
Betrieb stehende« Gärbottich z« reinigen , stieg
zunächst einer der beide« Arbeiter aus de«
Grund des Gefäßes. Als dieser nach einiger
Zeit nicht wieder zum Vorschein kam «nd auch
sonst kein Lebenszeichen mehr von sich gab,
stieg der andere Arbeiter seinem Kameraden
nach. Aber auch er sollte das Schicksal seiues
Kollegen teile« . Allem Anschein nach siele«
beide den im Gärbottich befindliche» Gasen
zum Opfer, von denen sie überrascht und zu¬
nächst betäubt wurde». Da mau sie erst «ach
längerer Zeit anffand, konnte man beide Ar¬
beiter trotz schnellster Uebersührung ins Kran¬
kenhaus und dort angestellterWiederbelebungs¬
versuche nicht mehr dem Leben zurückgeben .

Hierzu werden uns noch folgende Einzelhei¬
ten mitgeteilt : Am Sonntagvormittag ereig¬
nete sich in dem der Brauerei Eidel gehörigen,
in der Bierkellerstrabe gelegenen Anwesen ,
dem sogenannten „Alten Bierkeller" ein schwe¬
rer Unglücksfall durch Gasvergiftung , ber lei¬
der zwei Menschenleben forderte. Der 66jäh-
rige, im Dienst der Brauerei Eidel stehende
Arbeiter Stump und der Hilfsarbeiter O ß -
w a l d waren im Innern des „Alten Bier¬
keller " damit beschäftigt , einen großen Wein-
botttch zu reinigen . Die beiden Arbeiter müs¬
sen durch Gase , welche sich in dem Weinbottich
gebildet hatten, unmittelbar betäubt worden
sein und mußten durch die Rettungskolonne
der Feuerwehr mittels Pretzluftapparate aus
ihrer unglücklichen Lage befreit werben. Lei¬
der waren die im Krankenhaus vorgenomme-
nen Wiederbelebungsversuche erfolglos . Der
Arzt konnte nur den Tod feststellen.

SüddeutscheOrtsnamen reihenweise ln derSüdutraine
Stratzburg , Karlsruhe , Landau , Rastatt . Rohrbach, Heidelberg, Speyer, Worms,

Darmstadt, Reu-Stuttgart , München v. a.
Aus den alten Siedlerbe -wegungen deut¬

schen Volksgutes in der Richtung nach Osten,
als wirtschaftliche unb politische Verhältniffe
und Willkür aus Herrsckerchämern . denen
die Volkskinder nur Sachwerte bünkton. ist
jener Gebietsstreifen Inder südlichen Ukraine,
der sich von Bessarabien herüber nördlich
Odesia und der Halbinsel Krim bis östlich
hinüber zum unteren Dnievr zieht , ganz be¬
sonders als Trcmer deutscher Ortsnamen her-
vorgetreten .

Diese Siedlungen , deren deutsche Namen
nicht nur die Herkunft, sondern auch Sie «e-
fchlosiene Siedlungsform erkennen läßt , ste¬
hen im heutigen Zeitaescheihen im unmittel¬
baren Interesse . Die Irage und Sie Möglich¬
keit, wieweit diese alten Seutschen Siedlun¬
gen die neueren Entwicklungen im bolschewi¬
stischen Rußland zu übersteben vermochten , ob
und wie stark aus diesen Gebieten auch Um¬
siedler nach Sem vom Iiihrer seinerzeit einge -
leiteten WieSeraewinnungswetk deutschen
Blutes aus der IrcmSe beteiligt sind , soll
hier unerörtert bleiben . LeSialich im Rahmen
der Ortsnamen soll an Hand einer klei¬
nen Uebersicht einmal fesdgehalten werden,
in wie hohem Maße hier weiteste deutsche Ge¬
biete in Ser Abgabe von kerndeutschem Volks-
rlement für sremöe Zwecke und Ziele maß¬
geblich waren.

Da ist sehr bemerkenswert , daß das ganze
süddeutsche Becken vom Oberrhein über die
Pfalz unb das Neckarland nach Schwaben bis
hinein ins Bayrische hier in der Südukraine
seine eigenen besten Städtenamen wiederfinbet,

in denen der ferne Deutsche sein Volkstum er¬
halten will. Da finden wir in engem Abstand
im Bogen um Odeffa Namen wie Straßburg ,
Neudorf, Selz sim Bereich des Dnjestr ) , finden
wenig weiter östlich beim Unterlauf des Bug
eine ganze Serie wie Karlsruhe , Landau, Ra¬
statt , Rohrbach , Speyer . Worms und München,
nordöstlich der Krim dann zwischen Dnievr
und dem Asowschen Meere Namen wie Heidel¬
berg, Darmstadt , Neu-Stuttgart . Dazu treten
auch schlesische Namen wie Halbstadt unb wei¬
tere viele andere, die keine regionale Bindung
erkennen lasien wie Eugenfeld, Reichenfeld ,
Kronau , Georgstal , Kleefeld , Schönfeld , Hoch-
seld, Eichwald , Grunau , Hochtal , also inhalts¬
reiche Ortsnamen , auch das Wort „Hoffnung"
mit der alle jene Siedler auszogen.

Im Bereich Bug—Dnjestr stößt man dann
weiter auf Bezeichnungen weiterreichender Art
wie Neu-Danzig , dann auch wieder allgemei¬
nere Formungen wie Neu-Freudental , Groß-
Liebental, Lichtenfeld , Hoffnungstal , Gilden¬
dorf unb schließlich auch noch eindeutige mittel¬
deutsche Städtenamen wie Kaffel , erinnernd an
die Auswanderungen aus Kurhesien , deffen
Landeskinder sich bekanntlich besonderer Vor¬
liebe für peinliche Geschäfte „vaterländischer"
Fürstengewalt „erfreuten ", sowie Leipzig, mit
dem die Sachsenwanderungen jener Zeiten fest¬
gehalten sind. Und auf der Halbinsel Krim
selbst geben Ortsnamen wie Hoffnnngstal ,
Rosental , Kronental und Bruderfeld Kunde
von den Ausstrahlungen alter deutscher Siede¬
lungsbewegungen und Sieblerkraft . b.

Erimmelshaufen -Gedenkwoche
in der Eeburtsstadt

Zu Ehren des Dichters Hansjakob Christoph
von Grimmelshausen , der zwischen 1620 und
1025 in Gelnhausen als Bäckerssohn geboren
wurde und nach einem abenteuerlichen, durch
den Dreißigjährigen Krieg bedingten wechsel¬
vollen Leben am 17. August 1670 als Schultheiß
der Stadt Renchen bei Appenweier in Baden
verstarb, veranstaltet die Stadt Renchen auch
in diesem Jahre wieder eine Grimmelshausen -
Woche , und zwar in den Tagen vom 10. bis
17. A u g u st.

Hierbei wirb des Dichters des „Abenteuer¬
lichen Simplizisiimus " in würdiger Weise ge¬
dacht werden. Mit dem Wirken und Planen
der 1935 in Südbaden unter dem Vorsitz von
Hermann Eris Busse gegründeten „Grimmels -
haufen-Runden ist die Renchener Veranstal¬
tung indessen nicht identisch. Die Vaterstadt
Gelnhausen nimmt an allen Ehrungen und Ge¬
denken an Grimmelshausen Anteil und hat
ihrem großen Sohn längst eine Sonöerabtei -
lung ihres Heimatmuseums gewidmet, in der
auch die Eigenerlebniffe der Stadt Gelnhausen
im Dreißigjährigen Krieg eingeordnet sind.

Roch mehr Gemüse anbauen
Wir können gar nicht genug Gemüse für

Herbst und Winter anbauen — sei es für Kon¬
serven, als frisches Gemüse oder zur Samenge¬
winnung . Buschbohnen eignen sich besonders
dazu. Es gibt keine Gemüseart, die sich so viel¬

seitig verwenden läßt , nahrhaft unb besonders
reich an Eiweiß ist wie die Bohne, die ein ge¬
sundes und wohlschmeckendes Nahrungsmittel
bildet. Es empfiehlt sich noch jetzt , Busch »
bohnen anzulegen und sie gut mit Phos¬
phor, Kali und Stickstoff zu düngen. Man kann
sie bis Ende Juli säen und erntet bis in den
späten Oktober. Gegen etwaige früh eintre¬
tende Fröste kann man die niedrig -wachsenden
Buschbohnen schützen durch Zudecken mit alten
Decken, Tüchern oder Papier , was sich leicht
wieder wegräumen läßt .

Knabe in der Schulter erttunken
Lahr. Am Samstagnachmittag ist der vier

Jahre alte Sohn des Hilfsarbeiters Karl Wil¬
helm B a u m a n n in der Schütter ertrunken.
Der Junge war in ein tiefes Sandloch geraten
und ertrank . Sein in der Nähe befindliches
Schwesterchen sprang, anstatt in dem benach¬
barten Volksbad Hilfe zu holen, nach Hause ,
um bie Mutter von dem Vorfall zu benachrich¬
tigen. Als letztere an der Unglücksstelle eintraf
und ihren eigenen Sohn aus der Tiefe heraus¬
zog, war es bereits zu spät. Alle sofort ange-
stellten Wiederbelebungsversuchewaren erfolg¬
los . Der Knabe war bereits tot.

Heidelberg. jU n i v e r s i t ä t .) Die Heidel¬
berger Akademie der Wissenschaften ernannte
den ordentlichen Professor Dr . Richard
Kienast zum ordentlichen Mitglied der phi¬
losophisch-historischen Klasse.

GtrffßeK iSpoMt un Monat ölugust

Der Augustmonat fiat im deutschen Sport
von jeher im Zeichen der Meisterschaften ge¬
standen und nach den im Juli ausgetragenen
Kriegsmeisterschaften wird die Reihe der
Kämpfe um die höchste Würde in den nächsten
Wochen auf verschiedenen Gebieten weiter
fortgesetzt . Am 2. und 3. August finden statt in
Berlin die Deutschen Meisterschaften im Ru¬
dern aus der Rennstrecke in Grünau , in
Bromberg die Deutschen Meisterschaften im
Kanusport , in Stuttgart die Deutschen
Meisterschaften im Gewichtheben , in
Mannheim die Deutschen Meisterschaften im
Ringen sklass . Stil ) und weiter werden in
den Tagen vom 1 . bis 4. August in Berlin die
Deutschen Meisterschaften im Segeln 22-
gm -Rennjollen und der Sternboote auf deyl
Wannsee entschieden.

In den Tagen vom 5. bis 10. Augrkst folgt
in Witten lRuhr ) der zweite Teil der Deut-
fchen Meisterschaften im Ringen sklass . Stil )
und in Braunschweig kommen vom 7. bis 10.
August . die Deutschen Tennismei st er¬
schüft en zur Entscheidung . In den Tagen
vom 20. bis 24. August werden in Bad Kreuz¬
nach die Deutschen Einzelmeisterschaften im
Fechten durchgeführt. In Berlin finden am
23.—24. August die Deutschen Meisterschaften
im Ringen (klaff. Stil ) ihren Abschluß und
am 24. - August wird weiter auch die Deutsche
Mannfchafts - Meisterschaft entschieden. Auf
dem Gebiete der Leichtathletik gibt es am 24.
August in Berlin die Deutschen Meisterschaf¬
ten im Marathonlauf und im Gehen .
Am gleichen Tage wird auch um bie Deutsche
Vereinsmeifterschaft gekämpft . Der 31.
August bringt die Entscheidung der Deutschen
Mannschaftsmeisterschaft im Gewichthe¬
ben . Von besonderer Bedeutung sind am Mo¬
natsende die Sommerkampfspiele
unb Jugenbmetsterschaften der HI .,
die vom 25 . bis 31. August in Breslau abge¬
halten werden.

Der internationale Sportverkehr
wird ebenfalls wieder auf breiterer Grundlage
weitergeführt . Im Tennis treffen im
Frauen -Länderkampf Deutschland und Italien
vom 16. bis 18. August in München zusammen.

Die Männer -AuSwahlmannschaften Deutsch¬
land — Italien stehen sich in den Tagen vom
22. bis 24. August in Berlin im Wettbewerb
um den Donaupokal gegenüber. Im Schwim¬
men steht für den 24. August der Frauen -
Länderkampf Deutschland Italien in San
Nemo auf dem Programm . Im Segeln wirb
in Berlin auf dkm Müggelsee vom 22. bis 25.
August der Länderkampf der Olympiajollen
Deutschland gegen Schweden üurchgeführt. Im
Radsport gibt es am 24 . August in Erfurt
die Deutsche Meisterschaft im Mannschaftsfah¬
ren und in Kopenhagen den Länderkampf
Deutschland— Dänemark sowie am 31. August
in Wuppertal .den Länderkampf Deutschland —
Italien . Der letzte Augustsonntag bringt wei¬
ter in Helsinki den Fußball » Länderkampf
Finnland gegen Deutschland.

Auch im Berufssport setzen die großen Ver¬
anstaltungen wieder ein. Das erste große in¬
ternationale Ereignis ist der Kampf um die
Europameisterschaft im Halbschwergewicht zwi .
schen Jean Kreitz unb dem Italiener Giusto
am 17. August in Berlin .

Eine Fülle von anderen - Veranstaltungen
vervollständigt das Programm des August¬
monats . So werden in der Leichtathletik u . a.
am 3. August Vertreter der Meisterklasse mit
Rudolf Harbig an der Spitze in Brüssel an
einem großen Wehrmachtfportfest teilnehmen.
Im Fußball gibt es am 3. unb 10. August di«
Spiele der zweiten Schlußrunde um den
Tschammerpokal und anschließend am 24. Au¬
gust die dritte Schlußrunde . Der 81. August
bringt den Beginn der Meisterschaftsspiele in
den Bereichen.

Strahenrennen in Strahburg
In Straßburg wurde am Sonntag erneut

ein Amateur - Straßenrennen durchgesührt,
diesmal auf der 110 Km . langen Strecke zwi¬
schen Straßburg , Breuschtal, Mutzig und Straß¬
burg. Der Metzer Lavina sah noch wenige
Kilometer vor dem Ziel wie ber Sieger auS ,
aber ein Raddcfekt warf ihn bann zurück . So
kam der Straßburger Postler -Dietenbach vor
seinem Vereinskameraden Beck zum Sieg.

Mit badischen Gästen . . .
Südwest-Kannmeifterschafte « in Mainz

Auf der idealen Regattastrecke im Mainzer
Floßhafen wurden am Sonntag die Kanu¬
meister des Bereichs Sübwest ermittelt . Am
erfolgreichsten kämpfte erwartungsgemäß bie
Mainz -Kasteler RG . Germania , die fünf Mei¬
sterschaften gewann. Als Gäste nahmen an
einigen Rennen führende badische Kanuten
teil , die sich fast durchweg den Südwestvertre¬
tern überlegen zeigten. Die Sieger :

Einer -Kajak (70ÖO Meier ) : 1 . frankfurter SMS.
(®eorgt )l41 :29,7 . « Weier -Kajak (7000 Meter ) : 1 . Wer-
nianla Main, -Kastei (Gebr . Käst ) .‘13 :37,S ; 2. Mannhei¬
mer KG. S5 :04,4 . Zweier . Kajak (Frauen ) : 1 . Mann -
bcimer KG. (Volz/Koeder) 2 :52,1 . Einer -Kajak <1000
Meier ) : 1 . Germania Kastei (A . Kas» 4 :39,1 . Biercr -
Kajak : 1 . Mami - eimer SkG . 4 :07,3 . Bterer -Kajak
(Frauen ) : 1 . Mannheimer KG. 2 :58. Einer -Kajak
( Frauen ) : 1 . Mannheimer KG. (Volz-Srhieichcr) 8 : 11,1.
Hweicr -Kajak <1000 Meter ) : 1 . Germania Kastei (Gebr.
Käst ) 4 :10.1 : 2 . Mannheimer KG. (Earle/Lorenz ) 4 :17,1 .

NSs?K .-Standarte 80 Mannheim
Sieger in der Mannschaftswertung

Die NSFK .-Gruppe 16 Sübwest führte am
Sonntag auf dem Polygon ihre Gruppenwett¬
bewerbe für Antriebsflugmodelle durch. Di«
Veranstaltung , die mit Segelslug- und Motor¬
flugzeug - Gruppenvorführungen verbunden
war , hatte zahlreiche Zuschauer angelockt. Bei
den Mannschaftswettbewerben errang die Stan¬
darte 80 Mannheim mit 353 P . den Sieg vor
Standart « 83 Straßburg mit 230 P . Die Stan¬
darte 82 Mülhausen belegte mit 172 P . den 8.
Platz . An diesem erstmalig in Straßburg vor
einer größeren Oeffentlichkeit burchgeführten
Gruppenwettbewerb beteiligten sich ca. 150 der
besten Modellflieger aus Elsaß, Baden , Loth¬
ringen und Wcstmark .

Kurt Krötzsch Zwölfkampfsieger
Im Bereich Mitte wurden im Karl -Göring-

Stadion in Weißenfels die zweiten Kriegs¬
meisterschaften der Turner und Turnerinnen
im Mehrkampf entschieden. Der frühere deutsch«
Meister Kurt Krötzsch (Leuna) gewann den
deutschen Zwölfkampf erst nach hartem Ringen
in der letzten Hebung durch eine „20" am Reck
gegen Kammerbauer (Weißenfels) , der nach
den volkstümlichen Uebungen führte unb bei
der vorletzten Uebung noch den Gleichstand
hielt . An den Geräten war Krötzsch wieder
eine Klasse für sich , er erreichte sowohl am
Reck als auch am Varren und in der Boden¬
übung jedesmal die Höchstnote. Bei den
Frauen blieb wie erwartet Elly Rosemann
(Dessau ) erneut Siegerin im Achtkampf.

Ein Sieg von Ragnhild Hveger
In ihrer Heimatstadt Helsingocr holte sich

Dänemarks Weltrekordschwimmerin Ragnhild
Hveger bei den dänischen Meisterschaften den
Titel über 100 Meter in 1 :07,8 und ließ dabei
erneut Kirsten Busch-Sörensen ( 1 : 08) zurück,
Ueber 200 Meter Vrust verteidigte Inge Sö-
rensen wie erwartet ihren Titel in 30 : 3,7 mit
Erfolg . Bei den Männern gab es gleichfalls
Favoritensiege. Ragnhild Hvegers oftmaliger
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Schrittmacher bei Rekordversuchen , Paul Peter -
sen, wurde in 5 : 16,4 Meister über 400fMeter-
Kraul upd den Titel über 100-Meter -Rücken
holte sich Boerge Baeth in 1 :14,2.

Mit 17 Zähren eine „alte Sporttanone "

In Dänemark ist dieser Tage Inge ® l>4
rensen , die international weltbekannte
Brustschwimmerin, 17 Jahre alt geworden.
Inge Sörensen erst 17 Jahre alt , das mag
überraschen : nmr doch die dänische Schwimme¬
rin schon bei den Olympischen Svie »
len 1936 in Berlin dabei, als sie im 200-
Meter -Brustschwimmen mit dem dritten Platz
die bronzene Medaille gewinnen konnte . Aber
es stimmt genau, denn Inge Sörensen war
19 3 6 gerade 12 Jahre alt geworden
und damit die jüngste erfolgreiche Olympia-
kämpferin. Mit ihren 17 Jahren ist die Inge
nun schon eine „alte Sportkanone " , wje ja
gerade bei den Schwimmerinnen die frühen
Juaendjahr - die Zeit der größten sportlichen
Leistungsstärke sind.

JpaKtfluKk
Beim internationale « Tennisturnier in der

schwedischen Stadt Bastad trafen im Endspiel
des Männereinzels die beiden Landesmeister
von Ungarn und Schweden . Asboth und Schrö¬
der , zusammen . Asboth blieb mit 6 : 3 . 6 :0, 6:0
über den schwedischen Meisterspieler siegreich.
Im Männerdoppel stand der 88jährige König!
Gustaf mit Oestberg als Partner im Endspiel
gegen Garell -Stenberg , die erst »ach hartem
Kampf 7 : 5 , 1 : 6 , 6 : 4 gewannen.

Die deutsche Meisterschaft im DereinS-Manw«
schaftsringen ist bis zur Schlußrunde gediehen .
Siegfried , Luöwigshafen, als Titelverteidiger
und der Berliner Kraftsportverein gehen in
den -Enbkampf. Die Berliner hatten in der
Vorschlußrunde den KSV . Hohenlimburg im
ersten Treffen in der Reichshauptftadt mit 6 :2
klar besiegt : den Rückkampf gewannen die
Westfalen nur knapp mit 4 :8.

Der frühere italienische Halbschwergewichts «
Europameister der Amateure, Luigi Musina»
hat sich auch als Berufsboxer bestens bewährt
und sich jetzt auch hier den ersten Landestitel
gesichert. In Turin trat Musina im Titeln
kampf gegen den SchwergewichtsmeisterPre -
ciso Merlo an, den er in der 3. Runde nach
überlegener Kampsführung k.o. schlug und als
Meister entthronte.

Die Fnßball -Bereichsklaffe Elsaß spielt in
der kommenden Spielzeit , wie nunmehr end¬
gültig feststeht, in einer Staffel und nicht, wie
von verschiedenen Seiten gewünscht, in zwei
Abteilungen. _

Vulka
, - AN E X

Gummi - Waren !
SAU GTE R HANDSCHUHE

©

Fehler in einem Haushalt
Welche sind' s ?

Können Sie beutteilen , um welche Fehler
es sich hier handelt ? Bitte , seben Sie das

Bild an . Würden Sie so, wie in dieses Bild ,
von oben in manche Haushalte hinei ^isehen , so
würden Sie häufig folgendes entdecken : es

gibt heute immer noch Frauen , die glauben ,
sie könnten Schmutzflecke auf Fußböden , an
Türen oder Fensterbrettern nur mit Seife
wegbringen , so wie bei Bild I . Andere Frauen
bearbeiten stark verschmutzte Arbeikssachen auf
dem Waschbrett mit Bürste und Seife (Bild 2),
obwohl es dafür viel einfachere Mittel gibt .
Und was macht der Mann in Bild 2 ?

Gedankenvoll hat er die Badewanne voll¬

laufen lasset! und mertt gar nicht, daß
das Wasser das Seifennäpfchen überflutet .

Außerdem hat er schon */ * Stück Seife
verbraucht , um den Ölschmuh von seinen
Fingern zu kriegen, und er will gar nicht
Weggehen .

Ist es auch notwendig , für stark ver¬

schmutzte Berufssachen unbedingt Seife zu
verwenden ? Nein , viel schneller geht '» mit
einem guten fettlösenden Reinigungsmittel ,
das den zähen , festgekitteten und fetthaltigen
Schmutz , wie er sich in Fleischer- und Bäcker¬

wäsche, in Monteur - und Schsosseranzügen
befindet , viel besser löst. Selbst ganz hart¬
näckig haftender Schmutz wird auf diese Weise
viel schneller gelöst als mit Seife , und dabei

schont man noch das G ?webe . Man braucht
keine Wurzelbürste und kein Waschbrett. Man

weicht zunächst gründlich ein (Metzger- und

Bäckersachen mit blut - und eiweißhaltigen
Flecken werden in lauwarmer Lösung ein¬

geweicht ) , hinterher wird in frischer Lösung

gekocht. So spatt man Seife und Wasch»

pulver für die bessere Haushaltwäsche l

Schäumt Ihre Waschlauge schlecht ? Dann

verbrauchen Sie zuviel Seife , denn Sie müssen

zu lange reiben , bis es Schaum gibt . Aber

meist liegt die Ursache gar nicht an der Seife

sondem am Wasser . Das Wasser enthält zu viel

Kalt . Kalk läßt die Seife schwer schäumen.
Kalk vernichtet Seife . Bei hartem , kalkhal¬

tigem Wasser werden in einem mittelgroßen
Kessel bis zu % Pfund Seife unwirksam .
Wenn Sie also Seife und Waschpulver
sparen wollen , machen Sie das Wasser vorher

weich . Man verrührt dazu am Abend vor dem

Waschen einige Handvoll Bleichsoda im Kessel
und läßt das Wasser bis zum nächsten Morgen

stehen. So wird es über Nacht wundervoll

weich . Am nächsten Morgen braucht man

nur noch einen Teil der Waschpulvermenge ,
die man sonst nötig hat . Mit anderen Wor¬

ten : man kommt mit der gleichen MenA ,

Waschpulver viel weiter als {oofU
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